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Untiersihiimte Lügenhetze
Freche englische Verleumdnngskampagne

Jii Fortführung der etiglischeii Eiitkreisungsmanöver
haben die Londotier Zeitungen in größter Ausmachung und
unter ganzseitigen Ueberschristeti eine neue Heiz- und
Verleumdungskampagtie gegen Detitschlaitd eröffnet. Wie
am 21. Mai 1938 Falschmeldungeit über deutsche Triippen-
zusammenziehungeii an der Grenze der damaligen
Tschecho-Slowakei benutzt wurden, fum Europa gewissen-
los in eine Krise zu treiben, so wird setzt itt London scham-
los mit erfundenen Melduitgen über deutsche Truppeit-
zusammenziehungen an der politischen Grenze opcriert.
War es im Mai 1938 der englische Militärattache iti
Prag, der den Hetzern das Stichwort gegeben hat, so dürfte
es jetzt der englische Militärattachiä in Warschau gewesen
fein, der den ewigen Unruhestiftern ihr Vorhaben mit er-
logenen Verichten ermöglichte.

Die ,,Times« behauptet, „mitten in den Besprechungen
über das polnische Problem« seien plötzlich »Berichte nber
deutsche militärische Betätigungen« iti der Nähe der
Grenze eingetroffen. Allerdings, so fügt das Blatt dann
verschämt hinzu, man habe »später« diesen Berichteit
keinen Glauben mehr geschenkt. »Dailt) Telegraph« ver-
sichert gleichzeitig, daß die Alartnmeldungeti von der
polnischeti Grenze in verschiedenen Kreisen »großte Nervo-
sität« verursacht, eine Bestätigung jedoch nicht gefunden
hätten. Der »Daily Herald« zieht — aus erstindenen·Be-
richten! —- rasch die Folgerung, daß die polnische Regie-
rung »vor eine Reihe von Forderungen gestellt werden

dürfte« und bezeichnet dann die deutschen »Truppen-
zusammenziehungen« als eine ,,Bedrohung Europas«.
Nach dem »News Ehronicle« haben die deutschen Maß-
nahmen in amtlichen Kreisen wegen ihrer Große Befürch-
tungen ausgelöst. »Daily Mail« sieht sich gezwungen, dar-
auf hinzuweisen, daß die Alarmmeldungen w ed er v o n
englischen noch in polnischen Kreisen be-
stätigt worden sind.

 

35000 Gesangene bei der Sänbernng
Grauenhafte Verbrechen währ

· Die natiottalspanischen Truppen haben die Säuberuiig
des rotspanischen Restgebietes fortgesetzt uitd haben allein
im Abschnitt Valencia 35 000 Gefangette gemacht. Wie in
Madrid, so wurde auch in Valeticia das soziale Hilfswerk
der Falange von» der Bevölkerung mit Dankbarkeit be-
grüßt. Die Verteilung der Pakete mit Schokolade, Kon-
densmilch und Weißbrot wurden wie Dinge aus einer
Märchenwelt in Empfang genommen.

.. Währsenid die -»Staidt, asbgsesehen von dem Hafenviertiel,
großere Kriegsschaden nicht aufweist, haben dise bo-lsche-
wistischen Terroristen gsroßte Verwüstungen angerichtet
Sämtliche Kirche-n siwd entweder zerstört, geplüwdsert oder
entweiht. Besonders schlimm wütete der rote Mob in deit
ersten Revolutionstasgew wo in Vasleneia nicht wenig-er als
30 000 Person-eit ermorsdet worden sind. Madrid, das wie-
der Hauptstadt eines einigen groß-en Staates geworden
ist, atmet erleichtert aus. Erschsütternd sind die Berichte der
Einwohner usber die Leidenszeit M-aidri«ds.

Da· die Vertnappung der Lebensmittel schon im September
19.30 einsetzte, sind dem Hunger viele Zehntaussende erlegen.
Wahrend sur die Heranschaffung der notwendigen Lebens-
mittel taglich 250« Lastatttos erforderlich waren, gelangten zu-
letzt nur noch 30 in die Stadt. Die Rationen, die an die Be-
volkerung verteilt wurden, waren lächerlich gering: 100 Gramm
Brot 50 Gramm Reis am Tage, ein Liter Oel alle 14 Tage,
ein halbes Pfund Kartoffeln je Woche und ein halbes Pfutid
Zucker im Monat. Es entwickelte ich ein umfangreicher
Schleichhandeh bei dem»phantastische reife gezahlt wurden.
So wurden für ein Brotchen, das im Frieden 10 Eentimos

« kostete, 10 Peseten gezahlt. Jn den Parks und Ziergärten mit-
ten tn der Stadt wurde Gemüse gepflanzt Die roten Ver-
waltungsstellen verkauften Kartoffe schalen zu 10 Peseten das
Kilogramm Osa, viele Menschen waren froh, wenn sie von
Bauern aus er Umgebung Viehsutter eintaiischen konnten,
um damit ihren tiagenden Hunger zu stillen. Schlugl eine
Granate in einen Baum, so eilten sofort Leute mit exten
herbei, sammelten Holz und»verkauften es. Zum Abtransport
der Toten wurden immer die gleichen Särge verwendet, weil
fur neue kein Holz mehr vorhanden war.

Eine andere traurige Erinnerung lastet noch mit unver-
titinderter Schwere auf der Bevölkernn Madrids: der Gedanke
an den Blutterror der Bolschewisten. u den Stätten nationa-
ler Verehrung in Madrid wird kün tig das sogenannte,Muster-
gefängnts« gehören, das bei den ämpfen allerdings in einen
Trümmerhaufen verwandelt wurde. Täglich wurden hier
50 Häftlinge erschaffen. Ein besonders graueiivolles Vorkomm-
nis ereignete sich Anfang Oktober 1936. Die Wärter täiischten
einen Gefängnisbrand vor, um ge en die Häftlinge vorgehen
zu tonnen. Sie lie en diese im efängnishof antreten und
erschossen 400 mit afchinen ewehren. Unter diesen Opfern
befanden sich viele bekannte ertreter des politis en Lebens
und namhafte nationale Männer. Als später die efangenen
nach Balencia übergeführi wurden, verlud man sie gefesselt
nnd halbnackt auf Lastwagen. Kaum waren die Autos außer- .
halb der Stadt- da wttrden sämtliche Gefgyaenen erschollen

 

 

Im Unterhaiis erklärte Premierministcr Chatnber-
lain itt bezug aus die Behauptungen über deutsche Trup-
penzusammetiziehiittgeit auf eine Anfrage des Sprechers
der Opposition, Greeitwood: »Was die Gerüchte betrifft, so
werden sie durch keinerlei amtliche Jnformationen be-
stätigt, die sich in meinen Händen befinden. Es darf nicht
angenommen werden, daß die Regierung diese für wahr
hält.“ ‚

Also auch Chaniberlaitt muß ebenso wie die bereits
erwähnten Zeitungen selbst anerkennen, daß die Geruchte
über deutsche Truppenzusammenziehungeti nicht zit-
treffen. Wariim haben dann aber die englischen Zeitun-
gen die alarniierenden Gerüchte überhaupt in die Welt ge-
setzt, wo sie doch in dem gleichen Augenblteh in dem sie
diese Lügenberichte erhielten. auch die Gewißheit erlangt
hatten, daß es sich eben um Falschmeldungen, um er-
lo g e ne Behauptungen handelte? Warutn hat E h«a m-
berlain sich schon damit begnügt, die Unrichttgkett
dieser Lügenberichte zti bestätigen, warum hat er. nicht,
was doch angesichts dieses gewissenlosen Spiels mit«dem
Frieden Europas nahe lag, den an be_r Hetze beteiligten
Zeitungen eine Rüg e erteilt? Das ist ja so erbarmltch

an dieser Hetze,. daß die Hetzer zwar nachträglich die
Falschheit ihrer Behauptungen zugeben, daß sie den
Sinn dieser Hetze aber aufrechterhalten. Und der Zweck
dieser Hetze ist eben der, Europa zu beunruhigen und
Stimmung zu machen für die Gewährung von Garan-
tien an die »bedrohten« Mächte, gleichzeitig aber für die
Eitireihung dieser Länder in die Einkreisungsmanöver.
Es ist ein Verbrechen an den Völkern, die deti
Frieden wollen, durch solche Gerüchte, denen die Lüge,
auf dett ersten Blick anzusehen ist, die öffentliche Mei-
nung auszuputschen und die Gefahren eines Konfliktes
herauszubeschwören, an dem nur die Du nkelmäti ne r
der P o litik allein ein Interesse haben können.

end der Leidenszeit Madrids
un»o in einein winncttgrav notdürftig beerdigt. ·"wei Ta e
spater wiederholte sieh das gleiche blutige Schausp el mit 330
Gefangenen Jni Gesangnis selbst wurden an einem Tage im
Oktober«1500 Personen erschossen. Auch in Madrid war das
Hanptniittel der Bolschewisten, von ihren Gefangenen Geständ-
nisse zu erzwingen,«der Hunger. Tagelang wurde den Gefan-
geiten Essen nnd Trinken entzogen. Wenn die Gefan enen dein
Verhungern nahe waren, boten ihn die Kerkerwä ter Essen
an in pucknäpfeni

. Das soziale Hilfswerk hat seit Eroberung der Stadt be-
reits 800 000 Nationen Brot utid 60 000 Nationen Essen ver-
teilt. Aussen Märkten und in den Läden können die Be-
wohner wieder Fleisch «und FUF kaufen, das sie jahrelang
entbehrten. Fraticos bisherige rsolge geben ihnen neuen
Miit und neue Tatkraft.

Tenfltltlte Marterwerkzeuge der Roten -
Das erschütterndste Bild, das Madrid nach dem Ab-

zug der Roten bieten kann, ist eine der Tscheka-Unterkünfie,
wo die Gefangenen des bolschewisiischen Spaniens gefol-
tert wurden. Marterwerkzeuge, die mit teuf-
lischem Raffinement ausgesucht sind. findet man hier
ebenso wie seinerzeit in Barcelona und in anderen schwer-
geprüften spanischen Städten. Eine besondere ,,Errungen-
schaft« haben die Tscheka-Unterkünfte in der St.-Lorenz-
und in der Oststraße, wo in K ü h l k a m m e r n die Opfer
tagelang einer Minustemperatur ausgesetzt wurden und
dabei in kaltem Wasser stehen mußten, um dann von Zeit
zu Zeit in dieser angenehmen Lage »verhört« zu werden.
Außerdem fand man die üblichen Marterwerkzeuge, dar-
unter Holzkreuze, an denen die Gefangenen festgebunden
und ausgepeitscht wurden.

Der gingnettann der an.
»Bei den historischen Ereignissen hervorragend bewährt.“

Jm Anschluß an die jüngsten historischen Ereignisse,
bei denen die SA. durch ihren Einsatz wesentlich zum Ge-
lsngen der Aktionen beitrug, hat Stabsches L u h e folgen-
den Tagesbefehl erlassen:

»SA.-Männerl Bei den jüngsten großen geschichtlichen
Ereignissen hat die SA. wie immer ihre Einsatzbereitschaft
in vorbildlicher Weise bekräftigt. Rund 60000 SA.-
Männer waren eingesetzt, um für die in B ö hm en und
M ä h ren einrückentden Heeressäulen die schneeverwehten
niin vereisten Straßen frei und passierbar zu machen. Da-
mit ist wiederum dielenge kameradschaftliche Zusammen-
arbeit mit der Wehrmacht sichtbar zum Ausdruck gekom-
men. Zahlreiche Anerkennungsschreiben seitens höherer
Kommandostellen des Heeres estätigen, daß es dein tat-
kräftigen und selbstlosen Einsah der SA. zu

l verdanken war. daß der Bormarsch trotz anhalten-der schlech-
 

Durchs-litten Garantienerltiretlien
Wieder ein lächerlicher englischer Versuch, Unruhe zu stiften.

Der englische Premierminister hat es in der
Unterhaussitxung am reitag für notwendig gehalten, zu er-
klären, daß die briti che Regierung sich verpflichtet fühlen
würde, der polnischen Regierung alte ir zur Ver-
fiigung stehende Hil e zu gewähren für den all, daß die
polniscic Unabhängig eit in einer Form bedroht sei, bei der
die po nische Regierung es für notwendig erachte, mit ihren
Streitkräfteti Widerstand zu leisten. C amberlain fügte hinzu,
daß er ermächtigt sei zu sagen, da die französische
Regierung die gleiche Haltung wie die britische ein-
nehme. V

Es ist einigermaßen unverständlich, wie der
britische Preniierminister zu einer solchen Erklärung aus
heiterem Himmel kommt. Jni übrigen bietet sie sachlich
nichts Neues, denn alle Welt weiß, daß seit vielen Jahren
England und Frankreich auf Grund ihres Bündnis-
shstems verpflichtet sind, Polen im Falle eines
bewaffneten Angriffs zur Seite zu stehen. Man kann
diese Erklärung der britischen Regierung nur als einen
höchst lächerlichen Versuch ansehen, Unruhe
zu stiften und im Kreise der Völker Mißtrauen gegen
Deutschland zu säen. Ehamberlain hat sich damit ent-
gegen seiner eigenen Behauptung,.daß nicht der geringste
Verdacht für einen bewaffneten Angrisf von seiten Deutsch-
lands vorliege, bemiißigt gefühlt, die von der englischen
Presse eingeschlagene Linie weiterzuführen Daran ändert
auch die Tatsache nichts, daß er erklärt, es liege nicht der
geringste Grund vor, zur Zeit irgendwelche Befürchtungen
für den Bestand Polens zu hegen.

Wozu dann also diese Erklärung? Die ganze Aktion
hat durchaus den Anschein, als ob England überhaupt
nur die kleinen Völker glauben machen könnte, es sei Mut
Handeln bereit. Allzu sehr sind im Laufe der letzten o-
nate die Demokratien in den Verdacht gekommenxnur noch
Reden zu halten und zu protestieren. Darum diese Er-
klärung der starken Geste, die nichts ist als ein
a l t e r L a d e n h ü t e r. Mit solchen platonischen Erklä-
rungen kann man Deutschlands zielbewußte Aufbaiiarbeii
in Mitteleuropa nicht stören. Dieser Versuch kann nur als
lächerlich bezeichnet werden.

ter Witterung reibungslos vonstatten gehen konnte.· Jch
freue mich, allen SA.-Männern diese A n e r k e n n u n g
weitergehen zu können.

Auch bei der Rückgliederung des M e m e l l a n d e s
hat die SA. ihre Einsatzkrast bewiesen. Durch ihren Glan-
ben an den Führer und durch ihre zielbewußte Vorarbeit
hat sie wesentlich dazu beigetragen, daß das Memelland
ohne Reibung vom Führer ins Großdeutsche Reich ein-
gegliedert werden konnte.

Alle SA.-Männer und -Fiihrer des Memellandes
grüße ich nunmehr als Teile der großdeutschen SA. und
spreche ihnen meine besondere Anerkennung aus.

Es lebe der Führert Es lebe Groddeutschlan-d!«

Mustergiiltiges Verhalten der Immun
Dr. Hacha verzeichtiet gutes Zusammenwirken der
tschechischeti Faktoren mit den deutschen Behörden.
Jn Prag empfing Präsident Dr. Hacha eine Abord-

nung tschechischer Journalisten, die ihm die Gründung
einer zentralen Organisation ,,Nationalverband tfchechi-
scher Journalisten« mitteilte. Bei dieser Gelegenheit er-
klärte Dr. Hacha, die Persönlichkeit des Freiherrn von
Neurath berechtige zu der Hoffnung, daß der Uebergang
in die neuen Verhältnisse glatt vor sich gehen werde.
Weiter stellte Dr. Hacha fest, daß die deutschen Truppen
sich mustergültig benommen haben und daß sich das bis-
herige Zusammenwirken der tschechischen Faktoren mit
den deutschen Behörden gut entwickelt hat.

Eigenname non746 stundeuntometer
Der absolute Geschwindigkeitsweltrekord für Deutschland

- erobert.

Die deutsche Luftfahrt hat einen ihrer stolzesten Er-
folge errungen. Ein Jagdflugzeug der Heinkels
W e r k e , ein weiterentwickelter Thp des Rekordflugzeuges
He. 112 U, mit dem Generalleutnant Udet Pfingsten I 38
feinen Geschwindigkeitsrekord über 100 Kilometer auf-
ltellen konnte, hat den absoluten Geschwindigkeitswelti
rekord für Deutschland erobert. Führer der Maschine war
der Flugzeugführer Hans Dieterle, der über die vorgeschrie-
bene 3-Kilometer-Meßstretke in der Nähe des Werkflug-
platzes Oranienburg mit dem einsitzigen Flugzeug 746.66
Stundettkilometer erreichte und damit den seit dein
23. Oktober 1934 von dem Jtaliener Franresro Agello mit
709,209 Stundenkilotneter gehaltenen Weltrekord um rund
37 Kilometer überbot. Das Flugzeug ist ein mit einein
MereedessBenstlugmotor DB. 601 von 1175 PS Leistung
ausgerüstetes einmotoriges Iagdslugzeng.

Dieterle zum Flugltwltiin ernannt
Generalseldmarschall Göring hat Flugzeugführer

Dieterle unmittelbar im Anschluß an seinen Rekord-
flug zum Fliigkapitän ernannt.



Giliititnliniiite bes Führers und thüring-
Der Führer hat zu der großartigen Leistung des

Heinkel-Jagdflugzeuges Professor Heinkel, lugkapiiän
Dieterle und Generaldirektor Kissel der Da mlersBenzs
Werke telegraphisch feine Glückwünsche übermittelt. Auch
Generalfeldmarschall G ö r i n g hat die an der überragen-
den fliegerischen Leistung Beteiligten, Professor Heinkel,
Fliigkapitän Dieterle und Generaldirektor Kissel, iese-
graphisch beglückwünscht. .

Der lihnellsie Mann der Welt
Staatssekretär Generaloberst Milch gab vor Pressevers

treiern einige Erläuterungen zu dem neuen stolzen Erfolg her
heutfchen Lustfahrt, durch den der absolute Geschwindig eits-
welirekord für Deutschland erobert wurde.

Der erst 24 Jahre alte Flieger Dieterle, der aus Grund
feiner hervorragenden Leistung von Generalfeldmarschall Gö-
ring sofort bevorzugt zum Flugkapitän befördert worden ist,
hat einen Rekord aufgestellt, der wie Staatssekretär General-
oberst Milch hervorhob, wohl allgemein in der Lufifä rt her
Welt als der grö te Rekord ilt: den der absoluten Ge chwins
di keit über drei ilometer. ieser Rekord, der früher mit dem
» chneideriPokul« verbunden war, ist bereits vor dein
Weltkriege ausgetragen worden.

Jn den Jahren nach dem Kriege konnte sich Deutschland
zunächst an diesem Wettbewerb leider niemals beteiligen, weil .
es auf Grund des Versailler Dikiats so schiielle Flugzeuge nicht.
bauen hurfte. Die Hauptgegner in dem Pokal-Kämp3waren in
den letzten Jahren hauptsächlich England und talien.
Wahrend zunächst die Engländer etwas voran lagen, gelang
es dem Jtaliener Agello am 23. Oktober 1934 mit einem
Wasserflu zeug aus dem Gardäsee mit einer Geschwindi keit
von 709 ilometern den Rekord für Jtalien B sichern. an
wählte zu den Rekordversuchen bisher stets asserflu zeuge,
weil die hohe Fluggeschwindigkeit eine ent prechend hohe ande-
geschwindigkeit und eine lange Startstre e bedingt.

Zum erstenmal ist her Rekord jetzt von einem L a n dflutgi
zeulg auf einem Flugplatz von ganz normalen Ausmaßen auf-
geste tworden, und zwar in Oranienburg.

Das.Rekordflugzeug ist ein Jagdflugzeug der Heinkel-
Werke, eine Weiterentwicklting des Flugzeugs, mit dem Ge-
neral Udet Pfingsten 1938 den Rekord über 100 Kilometer mit
einer Durchschnittsgeschwindigkeit von 634 Kilometer erreicht
hat. Der internationale Rekord für Landslugzeu e
wurde von Dr. Wurster auf einer MesserfchmittsMaschine 1
mit 610 Kilometer gehalten. Der absolute Rekord des
Italieners Agello ist nunmehr um rund 37sKilomeier auf
7461/: Stundenkilometer verbessert worden, wobei zu berück-
sichtigen ist. daß das Wasserflugzeug Agellos hinsichtlich der
Stärii und Landestrecken keinen Beschränkungen unterworfen
war. Trotzdem bleibt der Rekord des Italieners Agello eine
ganz außerordentliche Leistung.

Der hervorragende italienische Flieget hat es fertig ge-
bracht, bereits im Jahre 1934 hie gemaltige Geschwindigkeit
von 709 Kilometer zu erzielen unh diesen seinerzeit kaum vor-
sstellbareu Rekord über vier Jahre lang zu behaupten. Seine
Zleiskung wird in der Geschichte der Luftfahrt unvergessen

ei en.
Zu der in einem Landflugzeug vollbrachten Leistung des

Flugkapitäns Dieterle betonte Staatsselretär Generaloberst
Milch noch besonders, daß der Rekord über die Meßsirecke in
Höhen unter 75 Meter geflogen werden muß und daß auch
beim Wenden nicht über 400 Meter Höhe gegangen werden
darf. Dies ist rein fliegerifch eine besondere Leistung weil
Briichteile von Setiindeii für das gute Einhalten der Hö

. Flugrichiung entscheidend sind.
Der Rekord wird zweifellos in der ganzen Welt erhebliches

Aufsehen erregen, unh zwar gerade bei den Nationen, die auf
diesem Gebiete bisher stark gearbeitet haben: bei Italien, das
bei den Geschwiiidigleitsrekorden ja bisher.an der Spitze lag
unh fliegerisch bekanntlich überhaupt auf sehr großer Hohe
steht, sowie bei England unh den Vereinigten Staaten.

» Anschließend wies ein Vertreter des Reichsluftfahrtminisies
riums noch daraus in, daß der Rekord mit einein normalen
einmotorigen Jagdflugzeug errungen wurde.

Zum Schluß schilderte lugzeugkapitän D i e t e rle humor-
volk mit einer angesichts einer hervorragenden Leistung be-
sonders anerkennenswerten Bescheidenheit seine Vorbereitun-
gen iind die Durchführiitig des Rekordfliiaes.

Gute und ansbausähige Beziehungen
Rumäniens Gesandter überreicht hem Führer sein

Beglaubigungsschreiben.
Der Führer empfing in der Neuen Reichskanzlei den

neuernannten rumänischen Gesandten Radu Erutzescu
zur Entgegennahme seines Beglaitbigungsschreiben und
des Abberufungsschreiben sdes Gesandten Djuvara, der
als rumänischer Botschafter nach Athen versetzt worden ist.
Gesandter Erutzescu wurde in einem Kraftwagen des
Führers von der rumänischen Gesandtschaft abgeholt nnd
unter dem üblichen Zeremoniell nach dem Ehrenhof der
Neuen Reichskanzlei geleitet, wo ihm bei der An- und Ab-
fahrt eine Ehrenwache des Heeres mit Spielmann unter
Fühirung eines Offiziers militärische Ehrenbezeigungen
erw es.

Jn seiner Ansprache bei dem feierlichen Empfang
ging der Gesandie besonders auf die enge wirtschaftliche
Verbindung beider Länder ein, die in der mächtigen
Wassersiraße der Donau und in den sich gegenseitig er-
gänzenden Bedürfnissen ihren natürlichen Ausdruck findet.

Der Führer wies in seiner Erwiderung auf die durch
das jüngste deutsch-rnmänische Wirtschafisabkommen ein-
geleitete wirtschaftliche Zusammenarbeit und die guten
ausbaufähigen Beziehungen beider Staaten hin.

An den Empfang schloß sich eine längere Unterhal-
tung des Führers mit dem neuen Gesandten. ·

s 12 statt 18 Veitiihenhiebe
So reitet England hie Humanität!

Der britische Oberstkommandierende in Paläftiiia hat
das unmenschliche Urteil gegen einen 13jährigen Araber-
jungen, obwohl dieser grausame Spruch selbst im engli-
schen Unterhaus Empörung hervorgerufen hatte, im
wesentlichen bestätigt! Der Junge hatte einen Juden
durch einen Schuß leicht verletzt und war dafür zu zehn
Jahren Gefängnis und zu achtzehn Peitschenhieben ver-
urteilt worden. Der britische Oberftkommandierende hat
die hohe Gefängnisfirafe voll bestehen lassen, das berüchs
tigte Auspeiischen aber zur Schonung der Nerven briti-
scher Abgeordnetcr um 6 —- von 18 auf 12 —- Schläge ge-
mildert. Gleichzeitig bestätigte er zwei Todesiirteile gegen
Araber.

Araherkiuder Quser jüdisiher Mordgler
Jm Bezirk Haifa hat dieser Tage üdifche Polizei,

die die Engländer bei der Aufrechterha tun der ,,Ord-
nung« in Palästan unterstützt, arabische rauen und
Kinder wahllos beschossem Unter her Salve brach ein
Araber tot zusammen, während mehrere Frauen und
Kinder verletzt wurden. Von den Verletzten sind jetzt
zwei Kinder gestorben. «

Wie aus Beirut gemeldet wird,«ist die Hauptstadt des
frischen Alauiten-Gebietes Latakije von. französischem
lgiilitiir; besetzt worden. Nunmehr sind sämtliche bedeu-

 

he und ·

 

tenden Städte Syriens, nämlich Damaskus, Aleppo,
Homs, Hama unh Deireszor sowie auch Latakije im Ge-
schäftsstreik. Jn Aleppo explodierie vor her Wohnung
des Befehlshabers der franzosischen Streitkrafte in Nord-
svrien eine Bombe.

Die täglichen Bombenausihläge
Wieder drei Explosionen in England.

Jn England kam es wieder zu drei Bombenanschläs
gen. Jti Birmingham explodierie nachts in einer
Wohnung eine Bombe mit Zeiizünder, wodurch das Ge-
bäude beschädigt wurde. Jn Liverpool wurde zur
gleichen Zeit in einer her Hauptstraßen ein Geschäftshaus
durch eine Bombe nahezu völlig zerstört. Jn Covens
tr h ist eine Tanksielle in die Luft esprengt worden. Jn
allen drei Fällen dürfte es sich w ederum um Anschläge
irischer Nationalifien handeln

Erste Fahrt des urlauhersihisses
Reichsorganisutionsleiter Dr. Ley an Bord.

Das neue Urlauberschiff ,,Robert Lev« trat von Ham-
burg ans seine erste KdF.-Reise an. Neben zahlreichen Ar-
beitern der Bauwerft nehmen auch Reichsorganisaiions-
leiter Dr. Leh und zahlreiche KdF.-Urlauber aus allen
deutschen Gauen an dieser Jungfernfahrt teil. Nach Be-
sichtigung des schönen Schiffes sprach Dr. Ley dem Innen-
architekien Professor Brinkmann seine Anerkennung für
die vorbilsdliche Durchführung seines Auftrag-es beim Bau
des Schiffes aus.

Reichswinisier Dr. Goebbeli. aus der Alrouoliz
Als Freund und Bewunderer der Antike widmete

Reichsminister Dr. G o e b b e l s während seines Aufent-
halts in der griechischen Hauptstadt einen der ersten Be-
suche der Akropolis, wo die Schönheit der Bauwerke und
Ruinen den Reichsminisier erneut lange Zeit fesselte. Jn
Begleitung des Reichsministers befanden sich der Gottver-
neur von Athen, Minister Kotzias, sowie der deutsche Ge-
sandte, Prinz zu Erbach-Schönberg.

Neue Mittel siir Kleinsiedlungen
Jnsgesamt bisher 457 Millionen RM. hereitgefiellt.

__ Der Reichsarbeiisminisier hat weitere 80 Millioneii RM.
frir Kleinsiedluii e»n und Förderung der Errichtung von Klein-
gärten auf die ander und Verwaltungsbezirke verteilt. Da-
mit stehen also den Bewilligungsbehörden weiterhin aus-
reichende Mittel zur· Weiterführung dieser Maßnahmen zur
Verfu ung. Das Reich hat fomit einschließlich der rückliegen-
den bschnitte bis jetzt sur Kleinsiedlungen und Kleingärten
insgesamt über 457 Millionen RM. bereitgeftellt.

Trauerfeier sür General non Qualt
· Jn der Potsdamer Friedenskirche fand mit militä-

rischen Ehren die Trauerfeier für den verstorbenen Armee-
fuhrer im We"ltkriege, General der Jnfanierie Ferdinänd
von Qiiasi, statt. Generaloberst von Bock legte am Särge
des Heimgegangenen einen Kranz des Führers nieder.

Osthilie die not iui
Abwanderung aus den Grenzgebieten muß verhindert werden.

« Oberregierungsrat Dr. Elaiiß vom Reichsertiährungs-
niinisierium weist bei- einer Betrachtung der Greiizpolitik in
der ,,NS.-Landpost« darauf hin, daß auch die Landflucht
zu den Problemen der Greiizpolitik gehöre. Nach einer Dar-
legung der beträchtlichen Wandertingsverluste des dstlichen
Grenzlandes, wona z. B. aus Osipreußen von 1870 bis 1933
etwa eine Million enschen, aus Schlesien rund 900000 ab-
wanderten, bemerkt der Referent, daß die U e b erf ch üf s e an
Nahrungsmitteln, die diese Grenzgebiete bisher an
das Reich lieferten, auf die Dauer nicht im gewohnten Um-
fang abgegeben oder nicht den Forderungen der Erzeugun s-
schlacht entpre end ge teigert werden könnten, wenn ie
Zahl der ens en in den Gebieten immer geringer werde.

Grenznolitit must Agraruolitit iein
Schlesien habe z.B. an das Reich im Jahre 1933 105000

Tonnen Weizen, 90 000 Tonnen Roggen, 136 000 Tonnen Mehl
und Mühlenerzeu nisse, rund 80000 Schweine usw. geliefert,
Osipreußen im Jaåresdurchschnitt 1925/30 rund 225 000 Tonnen
Getreide. 490 000 chweine, 170 000 Rinder und 19 000 Tonnen
Butter. Eine Verminderung dieser Men en wurde für den
Nahrungsbedarf der mittels und westdeutf en Jndustriebezirke
sehr zu Buche schlagen. Aus allen diesen Gründen müsse die
Abwanderung aus den Grenzgebieten in Zukunft verhindert
werden. Man müsse die kulturelle Entwicklung ent-
prechend verstärkt pflegen und die wirtschaftliche La e
er Gesamtbevölkerung so eben, daß das Streben fortfä t,

durch Abwanderung lohnen ere Arbeit zu suchen. Jn er ter
Linie müsse Grenspolitik immer Agrarpolitik fein. er
Referent zeigt die eträchtlichen Möglichkeiten einer Steigerung
der Agrarerzeugung in den Grenzgebieten auf.

so lönnte Buttereinsuhr unterbleiben
Würde z.B. in den Grenzgebieten Ostpreußen, Branden-

burg, Pommern und Mecklenbur die Kuhhaliung je 100 Hektar
landwirtschaftlich genutzter Flä e nur auf den Rei sdurch-
schnitt gebracht, so würde dies eine Vermehrung der uhzahl
um eine Million Stück bedeuten. Das käme einer Steigerung
der Milcherzeugun um jährlich 2,5 Milliarden Liter und da-
mit um rund 25 rozent der deutschen MolkereisButtererzeus
sung gleich, was um 10000 bis 20000 Tonnen Butter mehr
edeuteie, als Deutschland jährlich in her letzten Zeit ein-

führen niußte. Aehnlich liege es bei den Schweinen.

schweres llsVahumigliiil in New York
Ueber 100 Verletzte.

Jm New-Yorker Stadtteil Queens auf Long Island fuhr
ein U-Bahnzug infolge einer schadhaften Kupplung in den
vor ihm fahrenden Zug, der zum Stehen gekommen war. hin- «
ein. Die Fahrgäste wurden wüsi durcheinandergeworfen
Gleichzeitig entstand Kurzschluße der zu einer starken Rauch-
entwicklung führte. Die Fahrgäste sturzten, da sie an einen
Brand glaubten, in wilder Panik aus den dichtgsefullten Wagen
und zogen sich dabei Knochenbrüche unh innere erletzun en zu.
Na den bisherigen Ermittlunfäen forderte die Kata tropbe
11 chwerverletzte unh über 100 erlebte.

Alls thlllüli Und ungeheure.
Brockau, den l. April 1989.

Was bringt zu Ehren?
Sich mehren!

G o e t h e.
.. » 2. April. »

742: Kaiser Karl der Große geb. ( eft. 814). — 1798: Der Dichter
Auäust einri Ho fmann ( oxsmann von Fallerslebene in
a ersle en e . (ge . 1874). 1 : Der Dichter Hans Ehritian
ndersen in lZdense geb. (geft. 1875). - 1917: Beginn der Früh-

ährsschlacht bei Arras ibis 20. Mai).

Sonne: U.: 53511.: 18.34: Mond:U.:4.22.A.: 16.44.

.ling »alles öffn-et«.

 

Die Lebensnotwendigkeiten der Völker sind wichtiger
als widernatürliche und unzeiigemäße Wirt-

schaftsideologietr.
.Dr. Goebbels.

3. April. _
1849: Friedrich Wilhelm lV. von Preußen lehnt die ihm an-
gebotene deutsche Kaiserwürde ab. — 1897: Der Tondichter

Johannes Brahms in Wien gest. (geb. 1833).
Son n e: A·: 5.32, U.: 18.36; M ond: U.: 4.54. A.: 18.05.

Jch kann mir jedenfalls nicht denken, daß die
wahrhaften Frontsoldaten anderer Völker es
billigen, daß ihre Tapferkeit unh hie Tapferkeit
ihrer Kinder dazu mißbraucht wird, Kriegshehern

ihr Handwerk zu ermöglichen.
---s— « Rudolf Heß.

« _ 4. April.
1823: Der Jugenieur Karl Wilhelm v. Siemens in Lenthe
bei Hannover geb. Rest 1883). — 1933: Walter Darre wird
Vorsitzender der eichssührergemeinschaft des deutschen

Bauernstandes.

So une: A.: 5.30, U.: 18.37; M o nd: U.: 5.20, A.: 19.24.
Vollmond 5.18 Uhr.

April. April — machi. was er will
Die Launenhaftigkeit des Aprils ist sprichwörtlich; »in

so schlechtem Ruf steht er wegen seiner wandelbaren Wit-
terung, daß ein altes scherzhaftes Sprichwort gar meint:
»Wenn man drei schone Aprilmoniate gesehen hat, ist es
hob-e Zeit zu sterbens« Am besten soll es freilich sein, wenn »
er kalt anfängt, denn die alte Bauernregel behauptet:
»Wenn der April wie ein Löwe kommt, geht er wie ein
Lamm.« _

Wenige Monate haben so vielfältige Bezeichnungen
auszuweisen wie der vierte der Julianischen und Gregoria-
nischen, der zweite der alten römischen Zeitrechnung Sein
Kalendernäme April schreibt sich angeblich von dem latei-
nischen Zeitwort „aperire“ (Eröffnung) here weil nach den
Worten Ovids der in diesem Monat beginnende rüh-

Kärl her Große nannte den pril
,,Ostermonat« da das Osterfest in den meisten Jahren in
ihn fällt, unh hen gleichen Begriff drückten hie Angel-
sachsen mit ihrem »easiermonadh« aus. Auf antiken Denk-
mälern wird der »Grasmonat« oder »Wiesenmonat«, wie
er von der Landbevölkerung mancher deutschen Gegenden
auch genannt wird, als freudig tanzender Mann dargestellt
mit hochgeschürztem Gewand, vor sich ein Bild der Penns,
der auch sein erster Tag geweiht war. Die spätere Ueber-
lieferung hat den ersten Apriltag dagegen zu einem Un-
glücksta gemacht: er soll der Geburtstag des Judas und
der Ho zeitstag des Teufels sein. Man soll deshalb am
1. April nichts Wichtig-es unternehmen, besonders aber
nicht heiraten, weil sonst die Sache ein schlimmes Ende
nimmt. Auch Krankheiten, die an diesem Tage auftreten,
stellt man kein-e günstige Prognose. Der 15. und lH.-April,
die den Heiligen Tiburtius und Olympia geweiht sind.
gelten in Thüringen als heilige Tage, an denen kein Dim-
ger aufs Feld gefahren werden soll-

 

- 1. Spendenliste für die HJ.-Heimbesehaffung
in Brockau.

Gustav Boihe - 5,— RM.
Paul Janoscheck 0,50 „
Bau- und Sparoerein 100,— „ .
Albert Groß 10,—- „
Dr. Fritz Siewert 3,—— „
Emil Schütze 5,-— „
Paul Mairvald 30,-— „
Helene Beyer 100,-— »
Max Martin 5,— „
Eduard Müller » 50,-— „
J. Knispel 15,-:- »-
Dr. Breitkopf 20,—— „
Max Günther 50,-— „
Paul Wiefner . 10,—— „
Alfred Herrmann 1,—- „
Anna Beyer 20,—— »
Gustav Haja 20,... »

Aktiengesellschaft für Energiewirischaft lOOO‚—— „
Jnsgesamtt 1444,50 RM.
 

Die Einkommensteuer der Veranlaoien
Durchführungsbesiimmungen des Reichsfinanzminisieriunis.

Das Reichsfinanzministerium hat neue Durchführungss
bestinimungen zum Einkommensteuergese erlassene Bei wie-
derkeczrenden Bezügen war bisher ur erbun skosten
ein auschalbetrag von 200 RM. a zuse en. Nach en neuen
Durchführungsbestimmungen wird bei w ederkehrendeii Besä-
gen ein Paus betrag nur da un abgefetzt, wenn diese
züge 2400 R . nicht übersteigen. Ferner können Steuer-
pflichtige, hie im Veranlagungszeitraum Einnahmen aus Ka-
pitalsvermögen von nicht mehr als 1500 RM. beziehen, den
Pauschbetrag auch dann absetzen, wenn sie daneben noch an-
dere Einkünfte beziehen. Es wäre aber nicht vertret-
bar, den Pauschbetrag auch dann zuzubilligen, wenn neben
den Einkünften aus Kapitalvermögen oder Renten beliebig
hohe andere Einkünfte bezogen werden. Deshalb ist die
Gewährung des Paiifchbetra es ausgeschlossen, wenn das Ein-
kommen nach Abzug des gPauschbetrages 3000 RM. über-
steten würde. Eine Pflicht zur Abgabe der Steuer-
er lärung bestand außer in den ubrigen gesetzlichen Fal-
len bisher dann, wenn das Einkommen weni er als 8000
Reichsmark. aber mehr als 4000 RM. betrug un darin Ein-
künfte von mehr als 300 RM. enthalten waren, die weder
der Lohnsieuer noch der Kapitalertragsteuer·unterlägen. Es
hat sich jetzt als notwendig erwiesen, die Einkommensgrenze
auf 1000 RM. herabzusetzen. Die Pflicht zur Steuererklarung
besteht also. wenn das Einkommen 8000 RM. ubertiegen
hat, ferner wenn es weniger als 8000 RM. aber Fne r als
1000 RM. betrug und darin fteuerlich noch nicht berucksichtigte
Einkünfte von mehr als 300 RM. enthalten sind. erriet wenn
in hem Einkommen kapitalertragssteuerpflichte E nkunfte von
mehr als 1000 RM. enthalten waren und der Steuerpflichti e
in- die Steuer ruppe 1 oder 2 gehört, ferner ohne Rückfi i
auf hie Höhe es Einkommens. wenn es si um Landwirt-
schaft Gewerbebetriebe oder selbständige rbeit handelt.
schließlich wenn das Finanzamt zur Abgabe einer Steuer-
erklärung aufforhert. —- Der Ausgleich von Harten bei
der Peranlagung ist notwendig, wenn ein Arbeitne mer nur
deshalb veranlagt wird weil er mehr als 300 RM. Neben-
einkünste hatte. Die Härten können ich dgraus ergeben daß
bei her Lohnsteuer die Pauschbeträge fur Werbungskosten
und Sonderausgaben beibehalten, bei der Veranla ung »aber
beseitigt worden ind. Der Steuerbeiragz soll in die en Fallen
in Gruppe 1 20 rozent, in Gruppe 2 l Prozent und in den
Gruppen 3 unh 4 10 Prozent der Einkünfte nicht übersteigen,
von denen die Lohn teuer nicht erhoben worden ist. Das gilt
nicht. wenn die inkünfte, von denen der Steuerabzng
vom Arbeitslohn nithevorzunehmeu war. also die Neben-
einkünfie 2000 RM. rsteigen.
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Heinz Riedel
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»Ei verfluchtl Du Roß hast ja auch keine Ahnungl
Jetzt rennen wir den beiden doch bestimmt in die Arme.«

»Ja, da habe ich mich geirrt!“ gibt Wilhelm kleinlaut
»Du, Heinrich . . .!« flötet er.

»Was ist denn, mein Lieblings«

»Gehst du ’runter und sagst dem Portier Bescheid, daß
er uns später werten foll?“

eis-„ach, dich haben sie wohl .....

»Ich hab’s ja gewußt«, stöhnt Wilhelm und erhebt sich
ächzend.

zu.

.1.

Zwanzigstes Kapitel

Die Ausreißer kramen vergeblich in allen Taschen
herum. Was vor ihnen auf dem Tisch liegt, ist ihre ganze
Barschaft. Lauter klingende Münzen, von einem Papier-
schein keine Spur. Andächtig zählt Heinrich: Vier Schilling
und zwanzig Heller, neunzehn Tschechenlronen und
75 deutsche Reichspfcnnig. Die Pfennige müssen als
eiserner Bestand bleiben für den gar nicht auszudeutenden

Fall, daß man sich in Dresden verfehlt. Mit Hilfe einer
erst dreimal gelochten Sammelkarte der Berliner Straßen-
bahn besteht wenigstens die Möglichkeit, aus anständige
Weise-vom Anhalter Bahnhof nach Hause zu kommen.

Das österreichische Geld wird Jennh ausgehändigt, die
damit den Proviant für die Reise einkauft: Brötchen,

Butter und etwas Käse, ein Ende Wurst und ein paar
Aepfel. /

Als sie die Rechnung bezahlen, erscheint der Haus-
diener und erbietet sich, die Koffer zum Bahnhof zu
tragen. Heinrich lacht Laut auf. Wilhelm wird rot unD
winkt hastig ab. Jn weiser Voraussicht hatten sie schon
darauf verzichtet, die Schuhe zum Putzen vor die Tür
zu stellen. -

Die Situation ist allen peinlich. Wie Landstreicher
kommen sie sich vor. grüßen linlisch und schleppen die
Koffer so ungeschickt hinaus, daß Wilhelm mit lautem
Krach gegen die Tür stößt. Portier und Hausdiener sehen
mit verschränkten Armen zu und schütteln verächtlich die

Köpfe. Keiner von den Aitsreißern wagt es, sich noch
einmal umzusehen.

Eine halbe Stunde vor Abgang des Zuges sind sie auf
dein Bahnhof Jennh geht voraus und sieht nach, ob Die
Luft rein ist,· winkt, und mit Aufbietung der letzten Kraft
bugsieren sie die Koffer und sich selbst in ein Abteil am
Ende des Zuges. Sie sind erschöpft und hungrig, reif
zur Kapitulation. Aber die. auf Die sie im stillen warten,
kommen nicht. Sie sind läuast abaereift. Denn Strubbs

wollte noch einen kurzen Eindruck von Prag mitnehmen,
und mit dem Frühzug ergab sich die Möglichkeit, die Fahrt
für drei Stunden in Prag zu unterbrechen. Also, bis
dahin muß man mindestens aushalten, denkt jeder, als
sich der Zug in Bewegung setzt, und die letzte Etappe der
Reise beginnt.

Jn Lundenburg: »Haben Sie etwas zu verzollen?«

Heinrich lächelt freundlich. »Ein wenig Bräune im
Gesicht, im Moment wenig gute Laune. einen halb ge-
füllten Magen —- sonst nichts« Der Beamte versteht Spaß
und lacht. de

Die neunzehn Kronen lassen keine Ruhe. Sie werden
hier restlos auf den Kopf geschlagen und erweisen sich als
erstaunlich ergiebig: Die Ausreißer erstehen schönes Obst.
eine Tafel Schokolade. zwei Gläser Bier für die Männer,
zehn Zigaretten unD eine Schachtel Streichhölzer. Vor
lauterHunger fangen sie an zu rauchen.

Stunden vergehen Während der Zug durch das schöne
»Böhmische Thüringen-« fährt, hält die Schaulust die Ge-
müter wach. Dann aber überfällt sie Müdigkeit. Die letzten
Brötchen werden verzehrt, dann die letzten Aepfel, der
Rest der Schokolade. Daraufhin meldet sich der Durst.

»Wann sind wir in Prag?« fragt Jennh· e

»Ich schätze gegen fünf, halb sechs«. sagt Wilhelm.

Alle drei denken an Prag, sehnen sich nach Prag,
hoffen auf Prag.

»Und wenn Strubbs und Leopold den Zur in Wien
verpaßt haben?“ fragt Heinrich, mehr für sich.

Darauf ist Jennh noch gar nicht gekommen. Hilfe-
_ suchend sieht sie zu Wilhelm.

»Ach wo«, wehrt Wilhelm ab.
passen —- ausgeschlosseni«

Aber die Hoffnung hat einen Riß bekommen.

Am Horizont erscheinen die Silhouetten von Häusern
und Fabriken. »Wir sind da«, stellt Wilhelm fest und er-
hebt sich. Alle drei stehen am Fenster, als der Zug lang-
sam in den Masarhk-Bahnhof einführt.

Rachdem sie vorsichtig hinausgelugt haben, öffnen sie
die Fenster und schauen über den Bahnsteig. Leopold und
Strubbs sind nicht zu entdecken. Schließlich steigt Heinrich
aus und läuft bis zur Sperre. Umsonst. Vom anderen
Ende des Zuges her geht ein Ruck durch die Wagen. die

»Leopold und Zug ver-

 

 

neue Maschine ist vorgefahren. Rufe, Winken —- und lang-
sam rollt der Zug rückwärts aus der Kopfstation.

»Wann sind wir in Dresden?« fragt-Jenny jetzt, und
ein wenig später sogar: »Und wann in Berlin?«

Wilhelm beruhigt fie. »Elfriede ist bestimmt
Dresden.«

»Und wenn nichts-« fragt Heinrich und inassiert sorgen-
voll den Magen.

Als sie die Elbe erreichten, bricht die Dämmerung
herein. Heinrich hält es in seinem Abteil nicht mehr aus
unD läuft ziellos durch den Bug. Als er an der Küche des
Speisewagens vorbeilommt, schließt er die Augen und
schnuppert genießerisch.

Wilhelm läßt sich unterdessen in ein Gespräch mit einem
Sudetendeutschen ein, Der in Prag eingestiegen ist Groß-
mütig bietet er ihm eine Zigarette an »Ich verstehe nichts
von Zigaretten«, entschuldigt er sich, »aber gut ist sie be-
stimmt nicht.“

»Diese müssen Sie sich laufen“, antwortet der Fremde
und holt eine Schachtel aus der Tasche. »Die sind besser
und kosten nicht viel mehr.“

»Kaufen!« Wilhelm stößt Jennh au, und beide lachen
herzhaft. »Wenn Sie wüßten...! Wir sind völlig ab-
gebrannt.“

. Der Fremde lächelt. »Das tommt vor. Bitte, nehmen
Sie doch diese. Jch steige in Aussig aus und kaufe mir
dann eine neue Schachtel.«

Wilhelm lehnt verlegen ab.
gemeint«

»Aber ich bitt’ Sie, das macht doch nichts. Mir ist das
auch schon so ergangen.“ Als er sich in Aussig freundlich
verabschiedet, läßt er die Schachtel liegen.

Plötzlich erscheint Heinrich, reißt die Tür auf und ruft
aufgeregt: »Sie sind im Zuge!
ALagen!«

Jennh und Wilhelm springen gleichzeitig auf.

»Sie sind in Prag zugestiegen Man hat dort zwei
Wagen angehängt“, berichtet Heinrich weiter.

»Hast dusie gesprochen ?«

„mein. Jch habe sie ganz zufällig in ihrem Abteil ent-
deckt. Sie lasen beide und haben mich nicht gefehen.“

Die drei sahen sich an, von einem zum anderen.

»Also fest“, fagt Wilhelm mit Ueberwindung, ,,bin ich
dafür, jetzt halten wir Durch. Spätestens in zwei Stunden
sind wir in Dresden, bis dahin werden wir schon nicht
verhungern.“

Die anderen beiden 'sind ·..ielbitverständlich« ein-
vernanoen, unD während sie wortreich die heroische Stim-
mung schüren. vergeht die—Zeit wie im Fluge.

Der Aufenthalt auf der Grenzstation Bodenbach bildet
noch einmal eine empfindliche Belastungsprobe für die
Ausgehungerten. Endlich beginnen die Räder wieder ihr
stampfendes Lied. »Jetzt sind wir gleich in Deutschland«.
verkündet Wilhelm feierlich. Die drei stehen am Fenster
und fühlen sich dankbar geborgen. Die Heimkehr macht
sie still.

»Du, Heinrich — gleich kommt Herrnstretschen. «

Die Männer sehen sich an, unD ohne ein Wort zu
sprechen, sind sie sich einig.

»Dürfen mir? Wir kommen gleich wieder, Fräulein
Jenny«, bittet Heinrich.

»Aber selbstverständlichl«

Die Männer ziehen ihre Schlipse gerade und gehen
Arm in Arm Davon. Sie haben einen weiten Weg und
beeilen sich Als sie auf den Gang des Wagens gelangen.
in Dem das junge Ehepaar Platz genommen hat, erblicken
sie Strubbs, die gerade mit einem Handtuch über dein
Arm das Abteil verläßt und in Fahrtrichtuug davongeht.

Die Männer warten, bis sie verschwunden ist. und pirschen
sich Dann näher. Leopold sitzt ganz allein im Abteil und
liest. Wilhelm und Heinrich beobachten ihn eine Weile und
schneiden sich gegenseitig Grimassen. Sie verständigen sich
mit großen Gesten; ein jeder will dem anderen den Vor-
tritt laffen. Endlich ermannt sich Heinrich, Wilhelm folgt
ihm und schließt hinter sich behutsam die Tür.

Mitreisende, die einen Blick in das Abteil warfen, be-
merkten. wie die Drei Männer lebhaft aufeinander ein-
sprachen.

in

»So war das doch nicht

Einundzwanzigstes Kapitel

Strubbs lehnt sich weit aus dem Fenster, als dersug
in Dresdeneinfährt Sie erblickt Frau Elfriede sofort.
winkt und lacht. Während Leopold die Koffer hinaus-
bugsiert. begrüßen sich die Frauen herzlich, wie alte Be-
kannte. Strubbs lächelt verschmitzt, Frau Elfriede forscht
in ihrem Gesicht und ist beruhigt. Unterdessen ist »auch
Leopold herangekommen und macht eine höfliche Ber—
beugung.

»Und wo stnd die anderen, wo ist mein Wann?" fragt
Elfriede und sieht suchend umher

„
u
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Ganz vornim ersten  

 r. es diesmal wirklich ernst

t ·-

Strubbs sieht ihren Mann an, er soll Auskunft geben.
Leopolds Gesicht verfinstert sich. Er zuckt die Achseln und
nimmt die Koffer wieder in die Hand. aus Verlegenheit.
Strubbs muß für ihn antworten, und sie tut es mit einem
gekünstelten Lachen: „Offen gefagt, liebe Frau Springer.
wir haben keine Ahnungs« _

Elfriede erschrickt sichtlich.
paniert?“

Leopold wiederholt gedehnt: »Passierti Das kann man
wohl sagen. Ausgerückt sind sie, im Stich gelassen haben
sie unsl Es war nicht sehr schön, gnädige Frau.«

Die Frauen erblassen. Strubbs ist ebenso überrascht
wie Frau Elfriede, die die Hand vor den Mund nimmt
und die Augen zu Strubbs wendet mit einem Ausdruck,
der besagen soll: Jch habe es ja gleich gewußtl Zaghafl
fragt sie weiter: »Sind sie denn nicht in diesem Bug!“

»Gewißl« erklärt Leopold bestimmt, und Strubbs ist
aufs neue überrascht. »Wir können« ja mal nachschauen.
Wir haben übrigens keine (Eile. Der Bug‘ hat hier eine
halbe Stunde Ausenthalt.«

Frau Elfriede bleibt unschlüssig stehen, während sich
Leopold gemächlich in Bewegung setzt. »Ich versteh« nicht«-
sagt sie gepreßt, »sind Sie denn im Unfrieden aus-
einander gegangen?“

Leopold wendet sich halb um. Ohne auf Die Frage
einzugehen, sagt er bestimmt: »Entschuldigen Sie, gnädige
Frau. aber Sie wollen gewiß Jhren Gatten begrüßen.
Das übrige wird sich schon finden.« Und er geht voran.
Die Frauen folgen langsam und verwirrt.

»Was ist denn bloß passiert?« flüstert Frau Elfriede.

Strubbs stammelt: »Ich weiß auch nicht. Mein Mann
ist auf einmal so komisch. Jch hatte auch keine Ahnung.
daß die anderen im Zug sind.«

Elfriede hört schon nicht mehr zu, denn sie hat Wilhelm
erblickt, der ihr ohne Mantel und Hut entgegenkommt.
»Da bist du ja«. ruft er erfreut-und schließt sie gleich
darauf in die Arme.

Elfriede gibt ihm einen Kuß, was Wilhelm sichtlich
peinlich ist, und macht sich los. »Aber was macht ihr für
Sachen«, meint sie vorwurfsvoll, »wo sind denn die
anderen Z«

»Einen Augenblickl« Wilhelm begrüßt Strubbs freund-
lich und schließlich auch Leopold mit frostiger Liebenss
würdigkeit. »Auch schon Da? Gute Reise gehabt?“

»Danke, ausgezeichnet«, antwortet Leopold ebenso und
wendet sich ab.

Strubbs sieht flehend zu Wilhelm und weiß nicht, was
sie von dieser Begrüßung halten soll.

Während sie weitergehen, wendet sich Wilhelm wie-der
seiner Frau zu. »Die anderen wollen nicht aussteigen. Jch
weiß ja auch nicht...«

»Von mir aus können sie auch gleich nach Berlin
weiterfahren«. wirft Leopold unfreundlich ein.

Elfriede und Strubbs legen wie aus einein Munde
Protest ein. Aber es macht wenig Eindruck auf Leopold,
denn er fügt achselzuckend hinzu: »Aufdrängen werde ich
mich wenigstens nicht.“

Jn gedrückter Stimmung bleiben sie unter dem Abteil-
fenster stehen, hinter dem sich Jentih und Heinrich gegen-
übersitzen. Offenbar sind sie in ein anregendes Gespräch
vertieft.

»Kommt doch ’raus!« ruft Strubbs, und es klingt be-
schwörend.

Heinrich sieht auf, laßt das Fenster herunter und fragt
naiv: »Was ist los?“ \

Es ist eigentlich zum Lachen, aber die Mienen bleiben
ernst. Heinrich erblickt Frau Elfriede und verbeugt sich
artig. Auch Jennh erscheint nun am Fenster, winkt ver-
stohlen hinaus und sagt ahnungslos: »Wenn ihr uns
recht nett bittet.

Aber es bittet sie niemand. Die ganze Gesellschaft ist
wie auf Den Mund gefallen. Jennh bemerkt es mit Be-

fremden, ist nun auch ganz ratlos.

Endlich stampft Strubbs mit dem Fuß auf und ruft
mit funkelnden Augen: »Also. was soll das eigentlich?
Jhr ziert euch wie Backfischc, Leopold spielt den Be-
leidigten, und Sie« — mit einer Wendung zu Wilhelm —-
»machen ein griesgrämiges Gesicht, als müßten Sie . .."

. zum Zahnarzt«. ergänzt Heinrich.

Jennh lacht als einzige. Leopold verheißt sich das
Lachen mit Mühe und sagt nach einer Pause mit Schärfe:
»Ich möchte dich doch bitten. .. So stehen wir zueinander
nicht mehr!“

Elfriede ist nocheine Spur blasser geworben. »Aber
ihr zankt euch ja» -

Wilhelm sieht zu !Boden, Leopold verschräult die Arine
und starrt vor sich hin, und Heinrich hebt den Blick zuin
Himmel, während die Frauen ihre Augen prüfend auf
den Männern ruhen laffen. Strubbs möchte am liebsten
laut loslachen, denn die Männer sehen wie Lausvuben
aus. die sich beim Spiel gezankt haben. Aber ganz ge-
heuer ift ihr nicht zumute. deshalb entschließt sie sich, « is
Gegenteil zu tun. Sie verzieht ihr Gesicht, als müßte sie
weinen. und lramt ihr Taschentuch hervor. Heinrich er-
schrickt und wendet sich ab; er kann keine Frau weinen
sehen. Wilhelm verharrt steif in feiner Haltung. Leopold
ist der Umschwung der Stimmung. der sich bei Strubbs
sichtlich anbahnt. natürlich nicht entgangen; er geb auf
fie zu und fleht hilflos: »Aber Kindl«

Strubbs schluchzt hinter dem Taschentuchr »Gehst Du,
‘BolDi, ich hab’s sa gewußtl«

»Gar nichts hast du garmin", tröstet Leopold und fällt
gänzlich aus der Rolle. »Ist doch nur alles Scherzt«

Heinrich dreht sich mit einem Ruck um und ringt die
Hände. »Ach, ein Jdiott« ruft er verzweifelt und meint

tschi-h lila!)

»Ja- “hat «- m China!
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(1. FortsetzungJ

Jm vorhergehenden Kapitel wurde erzählt:

Sidney Jef rev in Gallatin erhält eines Tages ein Tele-
ramm Sein c-ohn Frank kündet ihm an, daß er si mit
llen Swansev, Tänzerin in Chikago. verlobt habe. - rank

meldet. daß er sehr glücklich sei und er erwartet das gleiche
von seinem Vater. Sidney Jesfrev it nicht glücklich, er bittet
einen Sohn. auf dem schnellsten ege nach Gallatin zu
ommen, damit er mit ihm über bie Zukunft beraten könne.
Er bittet, den Besuch der Braut aus einen späteren Termin
zu verschieben Als Frank in. Gallatin ankommt, wünscht
ihm der Vater herzlich Glück. Scheinbar ist er außerordent-
lich interessiert Nur ab und zu stellt er eine Frage. die
Frank stutzig ma t Vater und Sohn wissen. daß Frank nicht
mehr frei ist. Si neu Jefsrev schloß vor Jahren mit seinem
Konkurrenten Grant einen Vertrag, der zwei große Unter-
nehmen fusatnmenbrachte und gleichzeitig bestimmte, daß
Frank Je freh einst die Tochter des Vertragspartners. Dorrit

rant. heiraten sollte. Der alte Jefsrev denkt an diesen
Vertrag, Frank macht sich keine Gedanken: er ist im Gegen-
teil bereit, 400 000 Sollar Konventionalstrafe für das sofor-
tige Abtreten der Tänzerin von der Bühne zu zahlen.

»Ich habe die Chikagoer Abrechnungen mit dir ztt
machen, Vater. Und da sind auch sonst noch geschäftliche
Singe, die wir besprechen müffen.“

Sollte der Junge etwa doch an den Vertrag Jeffreh-
Gram _benlen?“

»Gut. Wie du wünschst, Frank. Morgen früh also.«
· Nun sitzen sie einander in dem Geschäftszimmer Jeff-

reys gegenüber.
Er kann mir leid tun, denkt Sidney. Aber es ist

Affensiebe, daß er mir leid tut. Wäre er nicht mein Sohn.
würde ich nicht das geringste Gefühl für seine Lage haben.
Ich werde sehr hart zu ihm sein müssen, um vor mir selber
zu bestehen. Väter, die ihre Söhne mit weicheren Hand-
schuhen anfassen als ebenbürtige Männer, sind nicht wert,
einen Sohn zu haben.

Die Werke draußen pulsen ihren mächtigen Takt.
Ja, Frank peinigt es, daß es über Höfe und Hallen

prasselt, donnert und rauscht von Arbeit, von Fleiß und
Pflicht. Und das ist gut so.

Er sitzt vornübergebeugt. Sogar der Arbeitstisch des
Vaters flößt ihm Unbehagen ein. Er hat die Ellenbogen
auf die Knie gestützt. ·

Die Posteingangskörbe stehen hochgehäuft da.
Die Mappe „Gilt!“ ist der beste Unterstand, in dem

Sidneh Jeffreh sich verschanzt, um seinen Sohn und Erben
zu «zermürben.

»Verzeih einen Augenblick, bitte.“
Ser Respektstift der Jeffrehschen Werke, ein übergroßer

Grünling, beginnt mit kurzen Notizen zu reagieren:
»Ja« —- »Nein« — »Vortrag« —- »Ablehnen« —-

»Angebot mit ein Prozent Nachlaß wiederholen . . _.“
Der Sohn Frank seufzt verhalten.·
Recht so. denkt Vater Ieffreh. Das dürfte eine erste

kleine Bresche fein. Sie muß erweitert werben. Er greift
zum Hörer. ·

»Erpedition bitte.«
Eine ferne Stimme krächzt durch das Telephon.
,,Wann sind die dreitauseud Seekisten für Tellen auf

die Achse gekommen, bunter?“ fragt Jesfreh.
»Vorgestern, Herr Jeffreh.«
Das weiß der Chef ganz genau selbst.

um feinem Sohn vor-zuführen,
Raumes vordringliche Sachen zu erledigen sind.

»Danke.« Er schlägt den Hörer in den Haken, daß
es kracht.
I Frank zuckt erschrocken zusammen.

So ist es richtig. Jetzt kann es weitergeben.
macht feinen Verhandlungspartner knieschwach,
man seine Sache wie eine Bagatelle behandelt.

»Erzähle schon immer nebenbei, Frank. Jch höre.«
Franks Hände werden feucht. Er hätte lieber gestern

abend reden sollen, überlegt er.

Sie Geschäftsbriefe knittern unter des Vaters schnellem
Eingriff.

»Nun, graut?“ _
Ein kurzer Ausblick drückt Erstaunen und Ermunte-

rung aus. .
Frank schwitzt fürchterlich.
»Ja, also, Vater. Ich . . . ich liebe Ellen Swanseh . . .«
Die Hitze steigt ihm über diese Ungeschicklichkeit bis

in die Ohren.
»Darüber sprachen wir gestern abend drei Stunden.

Du liebst sie, sie liebt dich. Das steht fest. —- Zum Kuckuck,
was ist denn das hieer — Einen Augenblick mal!“

Er reißt, scheinbar zornig, den Hörer an sein Ohr,
drückt auf den roten Knopf.

Frank sieht es. Wütende Ungeduld kommt in ihm auf.
Jetzt wird erst noch der Sekretär hereinkommen. Es ist
zum Aus-der-Haut-fahrenl

Da kommt der Sekretär herein. Er weiß gar nicht,
wie ihm geschieht. Sidneh Ieffreh verliert doch sonst kaum
jemals die Sterben?

»Was ist das wieder für eine Schweinereil« brüllt
Jeffreh ihn au. »Diese Rechnung ist sofort richtigzustel-
lenl Der Buchhaltungschef soll . .-.« Er schiebt den Aet-
mel zurück, blickt auf seine Armbanduhr . . . »Er soll mir
in fünf Minuten das fertig abgeschlossene Konto Jerrison
vorlegenl Sanle!“

Der Sekretär macht erstaunte Augen. Er streift den
Junior mit einem kurzen Blick. Der sitzt mit niedergeschla-
genen Augen _ba. Hier scheint ein Mordskrach zu fein?
Sollte etwa dte Sache mit der Tänzerin behandelt wer-
den? Er nimmt die Rechnung und drückt sich schnell.

»Verzeih«, sagt Sidnev Ieffreh lächelnd zu seinem
Sohn. »Wobei waren wir ftehengeblieben? Achsot Du
liebst sie, sie liebt dich. Nun--m

das etwa Hohn? Frank ballt die Hände unter
der T schplatte. ‘

»Du hast heute mor en wenig Zeit, Vater.«
»Du weißt, das ist mmer so.«
Er arbeitet schon wieder.

Er fragt nur,

Man
indem

daß außerhalb dieses «
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Bitterkeit steigt in Frank hoch. Er richtet sich auf. So

wird er nie zu seinem Ziele kommen. Mag der Alte seine
eigenen Sachen wichtig nehmen; er hat kein Recht, die
Dinge des Sohnes gering zu achten!

In hörbarer Gegnerschaft wirft er seinem Vater zu:
»Ich habe Frälein Swanseh mein Wort gegeben und

werde es halten.«
So. Nun ist so weit. Sidneh Ieffreh tut, als ob er

sich schwer von dem Schreiben in seiner Hand löst. Er
legt es langsam auf den Tisch, lehnt sich zurück und blickt
Frank starr in die Augen.

»Ich habe, wie du weißt, mit der Firma Houston
William Grant einen Vertrag geschlossen, der meine Unter-
schrift trägt.«

»Das ist —- deine Unterschrift, Vater.«
»Ja. Meine.«
»Niemand kann einen Vertrag ohne Wissen und Wil-

len dessen schließen, der ihn erfüllen soll.«
»Der Vertrag lautet auf den — Erben der Firma

Sidnev Ieffreh.«
»Ich bedaure, durch mein Wort anderweit gebunden

zu fein.“
Um aber Erbe der Firma Ieff-

 

»Dein Recht, Frank.
reh zu werden, müßtest du allerdings nicht Ellen Swanseh,
sondern Dorrit Grant heiraten. Wie du weißt, haben
Grant und ich in einer schweren Krisenzeit einen entspre-
chenden Vertrag abgeschlossen.«

1125,Und wenn ich nicht kann? Oder wenn Dorrit nicht
wi .«

„Reine Ausflüchte Frank. Es ist dir bekannt, daß der
zuerst Vertragsbrüchige enterbt wird.«

»Das bin also ich.«
‚°a.“ .
„Siefer Vertrag ist ungerecht und unerhört, Vaterl«
»Bleiben wir doch ruhig, mein Sohn. Der Vertrag

spricht ausdrücklich von Erben und nicht von Söhnen und
Töchtern. Da eine Erbschaft, oder wenigstens diese Erb-
schaft, nicht vorhanden wäre, wenn der Vertrag nicht be-
standen hätte, ist er weder ungerecht noch unerhört.“

 

   « Zeichnung: Dkewitz —- am.
»Niemand macht sich wortbrüchig, er mache sich denn
selbst wortbrüchigl Ich bitte mir aus, daß du den

angemessenen Abstand ztt mir bewahrfi!“ »

  

»Ich kann nicht beurteilen, ob es damals nötig ge-
wesen ist, den Vertrag zu schließen.«

»Nein. Das kannst du nicht. Du mußt also wohl oder
übel annehmen, es sei notwendig gewesen.«

Frank lächelt»Mir bleibt nichts anderes übrig.“
spöttisch.

Sidneh Jeffreh will das nicht gesehen haben. Es
geht hier nicht um persönliche Gefühle; es geht um das
Lebenswerk und den Lebensinhalt. ‘

Frank wirft ihm bar: ·
»Der Vertrag benachteiligt dich und deinen Erben.«
»Wie meinst du baß?“ «
»Diese kleine, kümmerliche Dorrit Gram ist sechs

Jahre jiinger als ich. Sie ist nun gerade achtzehn Jahre
alt. Sie Wahrscheinlichkeit, daß ich als erster meine eigene
Wege gehen würde, war darum von vornherein gegeben.“

»Ja. Aber ich hielt — und ich halte dich —- für mei-
nen Sohn. Außerdem würdet ihr bei einer Ehe zwar ge-
meinsam ein Vermögen geerbt haben, du allein aber die
Lebenswerke zweier Männer. Das letztere scheint mir für
einen Mann der bessere Teil zu fein.“ '

Das Telephon schnarrt. Der Sekretär gibt die An-
meldung des Buchhaltungsvorstehers zum Chef durch.

»Er soll noch einen Augenblick warten.« «
Frank möchte hinauß. Das Problem ist schwerer, als

er gedacht hat. Er muß gründlich mit sich ins reine
kommen. Wenn die Entscheidung auch feststeht, so soll
doch nichts unerwogen bleiben.

»Dein Ent chluß, Franks-«
»Ich muß berlegen, Vater.«
»Gut. Komm in einer Viertelstunde wieder.«
Frank geht hinaus. -
Wenn er ein Kerl ist, wird er sein Wort halten und

nicht meinen Vertrag, denkt Sidneh Jeffreh. Meine Auf-
gabe wird es nun fein zu beranlaffen, daß Ellen Swanseh
ihm ein Wort zurückgi t oder daß sie ihr Wort bricht.

r ruft den BuchÆungsvorsiand herein. Der ist
angenehm enttiiuscht. Sekretär hat falsch geunkt. Es
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gibt kein Donnerwetter. Ein Fehler wird sachlich gestatt-
den und sachlich richtiggestellt; weiter nichts. Es ist außer
dieser Sache noch allerlei zu besprechen. ‘

Sidney Jefsreh arbeitet auf zwei Gehirnpfaden Hier
sitzt die trockene"Zahlenseele seines Geschäftes vor ihm
und verlangt präzise Anordnungen; dort geht der Uhr-
zeiger weiter und setzt die kurze Frist zu Ueberlegungen
und Entscheidungen in Franks dummen Angelegenheiten·

Es ist so weit. Der Buchhalter verabschiedet sich, und
Frank kommt herein.

Der Junge sieht gut aus. Er kommt mit einem sau-
beren Gewissen.

»Hast du dich entschieden, Franks-«
»Ja, Vater. Es tut mir leid. Du wirft enttäuscht

fein. Jch muß mein Wort halten.“
»Ich habe es nicht anders von dir erwartet. Du wirst

dich durchbeißen. Ich wünsche dir Glück auf deinen flieg.“
„Sante, Vater.«
»Du hast dir gründlich überlegt, was du gewinnst

und was du berlierft?“
»Ja. Aber ich werde . . .« Frank zögert. Er blickt

über den Scheitel des Vaters hinweg in den blauen
Himmel.

»Bitte, Frank.«
r“ »Ich werde mein Wort ohne deine Hilfe nicht halten
onnen.« «

»Wie? Ohne meine Hilfe nicht?
bie beftehen?“

»Ich muß eine Konventionalstrafe für Ellen bezahlen.«
»Wieviel?«
»Vierhunderttausend Sollar.“
Sidneh Ieffreh ist in Versuchung, in ein Gelächter

auszubrechen. Aber da sitzt dieser Kindskopf von einem
jungen Mann in tausend Nöten Ietzt ist es an der Seit,
ein wenig Herz fühlen zü laffen. An diesen vierhundert-
tausend Dollar muß er ja ganz von selbst keine Partie
verlieren. Es ist Zärtlichkeit in Sidneh Ief rehß Brust.
Mein Gott, man istauch einmal jung gewesen, hat auch
Torheiten begangen, wenn auch nicht derartige kostspielige
Eseleien. Man hat auch geliebt und schließlich entsagen
müssen, und geglaubt. nun ginge es nicht mehr, nun sei
die ganze Welt keinen Cent mehr wert.

»Liebster, bester Frank . . .«
Dem Jungen wollen wohl gar Tränen in die Aug-n

treten? Nun, nun, dagegen wird die Arbeit. die Pflicht,
die Last einer täglichen Sorgenbürde helfen.

„Spaltung, mein Junge. Du liebft. Sarum bist du
zu beneiden. Verdiene dir dein Glück. Erarbeite dir die
vierhunderttausend Dollar und hole dir dein Mädchen.«

Er lächelt dem Sohn gütig an. .
Frank ringt die Hände in jungenhafter Verlegenheit.
»Wie lange hast du an deinen ersten vierhunderttau-

send Dollar gearbeitet?“
»Ich? Na, so gut und gern fünfzehn Jahre; nachher

ging es etwas schneller. Du weißt ja, die erste Million
ist die fchwerfte.“

„Su willst mir nicht helfen?“
»Nein. Das heißt: Als Geschäftsmann dem Geschäfts-

mann gern, wenn es sich für die Firma Ieffreh lohnt.“
Franks Lächeln erstarrt.
»Ich habe mein Wort verpfändet.« _
„Saß war nnüberlegt: aber eß wird nicht schlimm

fein. Alles, was vom Geld abhängig ist, läßt sich irgend-
wie schaffen. Liebende Frauen warten gern, und sie tun
es auch billiger, Frank.«

»Du machst mich wortbrüchig, Vaters«
Das ist ein willkommener Anlaß für Sidney Jesfreh,

aufzuspringen, die Faust auf den Tisch zu wettern nnd
zu donnern:

»Niemand macht sich wortbrüchig, er mache sich denn
selbst wortbrüchigl Ich bitte mir auß, daß du den ange-
messenen Abstand zu mir bewahrstk« «

Frank steht auf. Er ist blaß. Sein Atem preßt sich
durch verbissene Lippen.

»Und dein Vertrag mit Houston William Gram-.Im
»Du wirft nicht von mir gezwungen, in meinen Ver-

trag mit Gram einzutreten. Kein Mensch wird dadurch
wortbrüchig. Die Jeffrehs verlieren dabei ihr Vermögen
und ihre Werke; das ist alles; Ihre Ehre behalten fiel
Du hättest dein Wort so formulieren sollen, daß du es
unter allen Umständen einlösen konntest. Ein Mann soll
wiffen, was er tut. Und wenn er einen Bock geschossen hat,
sog er nicht nach einem Strohmann für feine Fehler
u en.“

Vater und Sohn stehen einander gegenüber. Harte
Gegnerschaft pulst in ihren Adern, aber es fließt auch der
gleiche Strom gleichen Blutes in ihnen.

Beide fühlen, wie der Zorn allmählich schwindet
»Mein Sohn«, knurrt Sidneh Jeffreh.
Der halsstarrige Bengel übersieht seine Hand, obwohl

ZäskGlimmen der Blutsfreundschaft in seinen Augen
n t.

Sidneh Ieffreh wendet sich ab, geht ein paarmal durch
seinen Arbeitsraum hin und her, überlegt und macht sei-
nem Sohn dieses befehlende Angebot:

»Du übernimmst meine Filiale in Chikago. Den
Higgins werde ich versetzen Du trittst in seine Pflichten
und seine Bezüge ein. In deinem Anstellungsvertrag
fällt die Klausel des Verbots der nebenberuflichen Ein-
nahmen fort. Du sollst alle Chancen haben, dein Wort
einzulösen Deiner Heirat steht von mir aus nichts im
Wäge- kannst auch dann Filialleiter bleiben. wenn du
w

Sidneh Jeffreh weiß, daß er seinem Sohne eine zer-
brochene Kostbarkeit schenkt.

Frank empfindet das in diesem Augenblick nicht. Er
ist jung, er hat den Glauben an die Liebe und das Glück
der Jugend. Dieser Vater denkt er, i doch der beste Vater
der Welt. Es kann glücken, es mu gelingen, viel Geld
zu verdienen. . ·

»Danke, Vater.« .
Sie reichen einander bie Hände.

Muttewa folgt.)

Und worin sollte
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Warum Geiuudheitgvaiti ‑
Gesundheitsstammbuch für alle Betreuteii der NSV. i

Die Verantwortung, die der Nationalsozialismus im Hin-
blick auf die Zukunft des deutschen Volkes aus sich nahm, stellte
ihn auch au dem Gebiete der Gesundheitspflege Vor
völlig neue ufgaben. Jn der Zeit vor der Machtübernahme
alt alle praltifche Wohlfahrtspflege und -fürsorge« in erster
Dinie dem Menschen als Einzelwesen. Sein Wert für die Ge-
meinschaft —- ob erbtiichtig oder nicht — blieb vollkommen un-
berücksichti t. Demgegenüber ist das Bestreben unserer heuti-
gen Gesun heitspolitik in planvoller, borsorgender Weise dar-
aus gerichtet. den einzelnen Menschen nicht nur um einer
selbst willen, sondern immer im Hinblick auf das große anze
vor Schaden zu bewahren, ihn zu fördern und zu kräftigen,
bis die Fä igkeit der Selbsthilfe ihn zu einem vollwertigen
Glied der olksgemeinschaft werden läßt. ·

Einen neuen großen Fortschritt auf dem Wege der Volks-
esundheitspflege bedeutet die Einführung des Gesund-
geitsstammbuches durch die NSV ab l. April für all
ihre Betreuten. Der Kreis der erfaßten Personen wird nicht
gering sein. Er erstreckt sich auf alle Einrichtungen der Müt-
ter- und Säuglingsfürsorge, auf hie Erholungsheime und die
Kinderta esstätten. Auch für die aufs Land verschickten Kin-
der und ie Hitlerurlauber wird, soweit noch nicht vorhanden.
das Gesundheitsstammbuch angelegt.

Dieser ,,Gesundheitspasz« soll jeden Volksgenossen von sei-
ner Geburt bis ins hohe Alter begleiten. Jn der Hand der
Aerzte des Hauptamtes für Volks esundheit stellt es ein wert-
volles Hilfsmittel dar, um jederzet einen Ueberblia über detc
Gesundheitszustand einer bestimmten Berufsgruppe, einer be-
immten Altersklasse usw. zu er alten. Ihre Zusammenfas-
ung bedeutet eine lebendige Stat stik und eine jederzeit greis-
bare. Uebersicht deutscher Leistungsfähigkeit Erwähnt sei no ,
da dieses Gesundheitsstammbuch eine me r unh mehr be-
ach ete Rolle bei der Berufswahl, bei der ahl des Arbeits-
vlahes usw. spielen wird.

 

Natürlich ist es mit einer einmaligen Untersuchun und
mit einer einmaligen (Eintragung in das GesundheitsbuF nicht
getan. Sie _unterfuchungen werden laufend durchgeführt und
ihre Ergebnisse in das Stammbuch eingetragen, um so ein
lebenswahres Bild von dem Stand er deuts en Volksgesund-
Zeit zu»gewinnen. An dieser Arbeit wird ie Mithilfe der
SB. äußerst wichtig sein, das Gesundheitslstamnibuch jedo

wird als Fundament bewußter Gesundheits ü rung seinen Tei
disu beitragen durch gesunde und starke enschen eine glück-
li e deutsche Zukunft zu berbürgen.

Wer bat gewonnen?
Die Prämienziehung der Winterhilfslotterie.

Jm Saal des Kunstgewerbehauses in München fano
unter notarieller und behördlicher Aufsicht die offentliche
Prämienziehung der Winterbilfslotterie statt,
die, wie “innerlich, schon nach funs Wochen ausveriauft
mar.

Sie Ziehung begann mit der Auslosung der
Sonderprämien. Es fielen die Praniie zu 10000
Mark auf Sir. 262 003 her Serie 1. hie Pramie zu 5000
Mark auf 1638190 der Serie 9 und die-agte Prämien
zu je 1000 Mark aus die Nr. 1207043 her rie 4, auf
1882 811 her Serie 18, 968 608 her Serie 14, 147 247 her
Serie 18, 1275885 her Serie 7. 492 696 her Serie 13,
1200 781 der Serie 9, 398 403 her Serie 18. (Alle Zahlen
ohne Gewähli Jnt Anschlu daran wurden in jeder
Serie eine rämie zu 500 arl, 20 Pramien zu 100
Mark und 20 Prämien zu 50 Mark ausgelost. Jnsgesamt
wurden 748 Prämien im Werte von 86000 Mark gezogen.

Zahlreiche Bolksgenossen wohnten mit Spannung der
Ziehung bei, in der stillen Hoffnung, daß „ihr“ Prämien-
schein gezogen würde. Die offizielle Z i e h u n g s list e
erscheint am 4. April.

—

Helft alle mit an der

Heimbeschassung
für unsere Jugendl

Spenden können auf das Sparkonto Nr. 8690
bei der Gemeinde-Sparkasse eingezahlt werden.

Sie Hausfrau geht es besonders unt
Es ist eine Tatsache, die man sich nicht oft genug in das Ge-

dächtnis zurückrufen kann, daß etwa zwei Drittel des deutschen
Bolkseinkommens durch die Hand der Hausfrau geht. Es ist daher
verständlich, wenn immer wieder an die Ginsatzbereitschaft und den
guten Willen der Frau appelliert mirb, auch zu ihrem Teil an der
Lösung der großen nationalpolitischen und nationalwirtschaftlichen
Aufgaben mitzuarbeiten Jn erfreulichem Umfang hat die deutsche
Hausfrau Verständnis dafür gezeigt, daß wir in allen Dingen sparsam
umgehen müssen. Die richtige Auswahl der Nahrungsmittel, die
Befolgung des Rufes »Kanin dem Verderb« haben nicht nur eine
große volkswirtschaftliche Bedeutung, sondern bieten darüber hinaus
auch für den einzelnen Haushalt nicht unerhebliche Vorteile. Durch
die Beachtung der immer wieder in der Presse bekanntgegebenen
Anregungen hat es manche deutsche Hausfrau dazu gebracht, in der
Woche mehrere Groschen — oder sogar Markbeträge -—- von ihrem
Wirtschaftsgeld zu ersparen. Um das Sammeln dieser kleinen Rück-
lagen zu erleichtern, gibt es zahlreiche Möglichkeiten. Ein Beispiel
hierfür bietet die Heimsparbüchse, die· auch von den öffentlichen
Sparkassen ausgegeben werben. Die Hausfrau, die in der Woche
einen oder mehrere Groschen sich so erspart, handelt klüger und ver-
ständnisvoller als eine andere Frau, die etwa das Spargeld in den

 

Strumpf steckt, wo es in hohem Maße der Gefahr des Diebsta ls
oder der Bernichtung durch Feuersge ahr aus e eßt ist. Wir se en
also auch an diesem Beispiel, wie wi tig die itarbeit der deuts ·
Hausfrau i Denn, wenn die vielen Millionen deutscher Frauen
so groschens und markweise Ersparnisse sammeln, tragen sie damit
auch zur Förderung der deutschen Kapitalbildung und zur Mithilfe
an der Finanzierung der groißen Wirtschaftsaufgaben bei.

Fünfzig Milliarden Reichsmark wandern alljährlich durch die
Hände der deutschen Frau. Jhr fällt damit die wichtigste und ver-
antwortungsvollste Aufgabe zu, Hüterin und Mehrerin des Volks-
einkommens zu sein.

Das Sparen der rau ist damit mehr als nur ein wirtschaft-
licher Vorgang, es ist ienst am Volke.

Die praktische Hausfrau spart immer und überalli Ihr Ziel ist«
es, durch planmäßige Wirtschaftsführung und gewisse- Verteilung-.
des Einkommens eine Rücklage zu bilden.

RundfunkissProgramm
Reich-sendet Breslun

Abg-ich wiederkehrende Darbietungen mit Ausnahme
von Sonntag:

5.30: Der Tag beginnt! CJndustrieschallplatten.) —
6.00: Wettervorhersage. Anschlieszenm Morgenghmnastit.
-—— 6.30: Morgenkonzert —- 7.00: Frühnachrichten. —— 8.00:
Morgenspruch. Anschließend Wettervorhersage. —- 8.30:
Für die Arbeitskanieraden in den Betrieben: Konzert. —-
9.30: Wettervorhersagq Glückwünsche. -— 11.30: Zeit,
Wetter, Wasserstand. —- 13.00: Seit, Tagesnachrichteii,"
Wetter. —- 14.00: Mittagsberi te, Marktbericht des Reichs-
niihrstandes nnd Börsennachr chteiu — 18.55: Sendeplan
deåtnächsteu Tages. —- 20.00:W— 22.00: Nach-
ri an. «

 

 

Sonntag, 2. April.
6.00: Hamburg: Hafenkonzert — 8.00: Schlefifcher Mor en-

gruß. —- 8.10: Volks- und volkstümliåe Musik (Jndustries all-
platten). —- 8.45: Zeit, Wetter, Nacgri ten und Glückwüns —-
9.00: Berlin: Morgenfeier der H . Wo die Ehrfurgt ehlt,
fehlt alles. — 9.30: Ghorkonzert M. G. V. «Frohsinn«, rockau.
—- 10.00: Frohe Klange am Sonntagmorgen (Jndustrieschall-
platten). —- 11.00: Aus Leitmerig: Tag des deutschen Ruder-
sports. Der Reichssportführer gi t ben Startschuß für alle auf
den deutschen Stromen nnd Seen bereitliegenden Ruderboote
zum Auftakt des Ruderjahres 1939. — 11.25: Herz und erme-
lin. Allzumenschliches unterm Purpurmantel. —- 11.55: ener-
vorhersage. — 12.00: Görlitz: Mittagskonzert. Das Orchester
des Stadttheaters Görlitz. —- 14.00: Wettervorhersage. —- 14.05:
Das Teppichwunder. Eine Erzählung aus dem ostvreußischen
Samland. — 14.30: Die bunte Sonntagsstunde. Mädel -—-
willste heiraten? Die Tanzkapelle des Reichssenders Breslau.
—- 15.30: Vielleicht gefällt dir was? Freunde plaudern über
Bücher und hören auch gern Musik dazu. — 16.00: Saarhriiclen:
Musik zur Unterhaltung. —- 18.00: Gorlitz: Die Neiße entlang.
Land und Leute an den Ufern der Neiße. —- 19.00: Beethovens
Klaviersonaten. Franz Bollon spielt. — 19.35: Sportereignisse
des Sonntags. Anschl.: Die ersten Sportergebnisse. — 20.00:
Nachrichten. — 20.10: Beuthen kO.-«S.): Mit klin endem Spiel.
Flotte Marschweisen. Gaumusi zug des RAD rbeitsgau XII.
Dppeln. —- 21.10: Tempol Tempos Tanz- und Tonfilmmusik
auf Jndustrieschallplatten. — 22.00: Na richten; Sportberichte
—- 22.30—24.00: Frankfurt a· M.: Unter timg und TMö-

Montag, 3. April.
11.45: Kampf dem Stallklinia Gesunde Ställe durch sach-

gemäße Entliiftung —- 12.00: Hamburg: Schlo konzert. —-
14.10: 1000 Takte lachende Musik lIndustrieicha platten). —-

 

 

Lies Dein Heimatblatt die »Bei-sauer Zeitung«

amtlicher Sonntagsdienst ab Sonnabend Mittag
l2 Uhr Dr. Schaube, "Winkler-Allee 2.

 

 

„THEORETiSCH MAG DEINE MELODiE

» so APPETiTLicH FRlS‘CH <<
Niet-IT UNiNTEREQSANT SEIN, «
ABER rennt-ist« is-r sie FÜR uns
'KRÄHEN Nie-m zu essen-wenEN ! “
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Mltglled der Kunden-KredIt-GmbH.

B r e s I a u
 

16.00: Deutschlandsender: Musik am Nachmittag. — Jn einer
Pause 17.00: Spiegel der Heimat. Ein Besuch beim ersten Göt-
litzer Buchdrucker. — 18.00: Görlitz: Lebendige Heimatgeschichte
Der Kommandant des Hilfskreuzers »Möve«. Zum 60. Ge-
burtsta des Korvettenka itäns Nikolaus Grasen zu Dohna am
5. Apri 1939. — 18.15: laviermusik. Prof. Spiros Faranda-
tos, Athen. — 18.45: Erziehung durch Erleben. (Buch-
besprechung.) — 19.00: Zwischen ernst und heiter. Musik auf
Jndustrieschallplatten. — 19.40: c‘nba — der Weltfeind der
S affenden. Der Talmud, das esetzbuch der Juden. (Aui-
na me.) — 20.10: Der blaue Montag. Wiener Blut. Operette
von Johann Strauß. — 22.20: München: Weltpolitischer Mo-
natsbericht. — 22.40—24.00: Kleines Konzert. Erika Marks
(Alt), Manfred Ebers (Klavier), Josef Oehm (Cello), Kurt
Hattwig (am Flügel). .

Dienstag, 4. April.
- 8.10: Wir helfen der Landsrair. — 11.45: Ein vorbildlicher

Bauernho im Sudetenland. Besuch bei einem Kreisbauern-
führer. undfunkbericht. (Aufnahme.) — 12.00: Werlkonzert
Das Musikkorps einer Fliegerhorstkommandantiir. — 13.15:
Frankfurt a. M.: Mittagskonzert — 14.10: 1000 Takte lachende
Musik (Jndustries allplatten). — 15.30: Frau Spinne hockt im
Winkel. Naturkun liches Spiel für Kinder. — 16.00: Beuthen:
Nachmittagskonzert. Das Orchester des Oberschlesischen Landes-
theaters. — Jn einer Pause 17.00: Gleiwitz: Mutter Sorge.
Kurzerzä lung von Hugo Scholz. — 18.00: Der Dichter Paul
Berglar- chröer (Buchbesprechung). — 18.20: Aus Hebels
Scha kästlein. — 19.00: Tonbericht vom Tage. — 19.15: Musi-
kalis e Drehbühne. Neues und Jnteressantes aus aller Welt
5gänbuftriefcballplatten). — 20.10: Beuthen (O.-S.): Des Jägers
ebenslauf. Eine heitere Jagdsendung — 22.20: Deutschland-

sender: Politiche Zeitungsschau. — 22.35—24.00: Taiizniusik.
Die Tanzkape e des Reichssenders Breslau-

Spielpläne der Städtischen Bühnen
Ope rnh a u s: Sonntag, 2. April, 18 Uhr: »Parsi-

sal«, Bühnemveihfestspiel von Rich. Wagner. Montag,
3. April, 20 Uhr (HJ.-Vorstellung): »Der Frseischutz«.
Dienstag, 4. April, 20 Uhr (A .13): »Margarethe«, Oper
von Gounod. Mittwoch, 5. April geschlossen wegen Vor-
bereitung der Uraufführung von Moniuszkos Oper »Das
Geisterschloß«. Donnerstag, 6. April, 20 Uhr (D 13): »Die
verkaufte Braiit«, komische Oper von Smetana. Freitag,
7. April, 18 Uhr: »Parsifial«, Bühnenweihfestspiel von
Richard Wagner. Sonnabend, 8. April, 20 Uhr: »Car-
msen«, Oper von Bizet. Sonntag, 9. April, 18 Uhr: »Par-
sisal«. Montag, 10. April, 15 Uhr: »Mignon«, Oper von
Thomas; 20 Uhr: »Clivia«, Operettse von Dostal.

Scha»u-spielhaus: Sonntag, 2. April, 15 und
20 Uhr, und Montag, 3. April, 20 Uhr: Gastspiel Staats-
schauspilerin Lil Dagover mit Berliner Ensemble in
»Spiel im Ernst«, Komödie von Gerhard T. Buchholz.
Dienstag, 4. April, 20 Uhr: »Meine Schwester und ich«,
musikalisches Lustspiel von Ralph Benatzky. Mittwoch,
5. April, 20 Uhr: »Jsabell-a von Spanien«, Schauspiel von
Herinann Heinz Ortner. Donnerstag, 6. April, 20 Uhr:
»Ich klage an“, Schauspiel von Geri von Klaß. Freitag,
7. April (Karfreitag), 19 Uhr: »Fau-st«, der Tragodie
1. Teil von Joh. Wolfgang von Goethe. Sonnabend.
8. April, 20 Uhr: »Ich klage an«. Sonntag, 9. April
(1. Osterfeiertag), 19 Uhr: »Faust«. Montag, 10. April
(2. Osterfeiesrtag), 20 Uhr: »Meine Schwester und ich«,
musikalisches Lustspiel von Ralph Beiiatzkh.

Frühlingsball der Bühne

Unter der Gesamtleitung von Oberspielleiter der Ope-
rette Hans Herbert Pudor veranstalten die Breslauer
Städtischen Bühnen in sämtlichen Räumen des Konzert-
hauses am Sonnabend, dem 13. Mai, einen Frühlingsball.

« sStandesamtliche Nachrichten.l Aufgebotet
Klempnergeselle Hermann, Max, Adolf Klein, Brvckau und
Helene Euppok, ohne Beruf, Brockau. Reichsbahnschlosfer
Arthur, Heinrich, Karl Heimann, Brockau und Kranken-.
pflegerin Margarete, Elfriede, Emma Fischer, Brockau.
Arbeiter Georg, Heinrich, Franz Jensch, Brockau und
Arbeiterin Anna, Pauline Franke, Brockau.

‘ s25jähriges Dienstiubiläum.1 Am 1. April begeht
Kraftwagenführer Max Krischker sein Zöjähriges Dienst-
jubiläum bei Rittmeifter Walter. Wir wünschen ihm noch
lange glückliche Fahrt!

* an den Ruhestand getreten.] Am 1. April tritt
Polizeihauptwachtmeister Goldbach der hiesigen Polizei-
verwaltung infolge Erreichung der Höchstaltersgrenze außer
Dienst. Goldbach begann seine Laufbahn als Polizeibe-
amter bei der Polizeiverwaltung in Rawitsch am 16. Fe-
bruar 1906 und wurde am 1. April 1921, da Rawitsch
abgetrennt wurde, zur Polizeiverwaltung Brockau versetzt.
Polizeihauptwachtmeister Goldbach kann somit auf eine
33 jährige Dienstzeit als Polizeibeamter zurückblicken.
Seinen Mitarbeitern war Goldbach, der am Weltkrieg als
Frontkämpfer von 1915—1918 teilgenommen hat, stets
ein guter Kamerad. Uns Brockauern ist er als ein Beamter
bekannt, der feinen Dienst stets in gerechter und hilfsbe-
reiter Weise zum Wohle der Gesamtheit versah. Wir
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Familien-
Drucksache

aller Art .
Verlobungsanzeigen
Verlobungsdanksagungen
Hochzeitseinladungen
Vermählungsanzeigen
Bermählungsdanksagungen
Geburtsanzeigen
Dankfagungen für Jubiläen
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E. Dodeck’s Erben
Bahnhofstraße 12 «

Alt- Papier
gibt ab

»Ist-armer zeliunn“

  
wünschen dem in den wohlverdienten Ruhestand tretenden
Beamten noch lange Jahre der Gesundheit.

‘ IOefsentlicher Kameradschafisabend des SA.-
Sturmes l4/51.| Zu dem am heutigen Sonnabend
stattfindenden »Oeffentlichen Kameradschaftsabend« wird
noch ergänzend mitgeteilt, daß Frau Edith Bohne (Gesang)
und Pg. Eberhard vom Breslauer Schauspielhaus für
diesen Abend gewonnen wurden.

« lGeschäftsfreier Sonntag vor Ostern.] Der morgige
Sonntag, der 2. April ist für den Gefchäftsverkehr aller
Beschäftigungszweige im Handelsgewerbe in der Zeit von
12—18 Uhr freigegeben.

« sPolizeilicheu Schutz erbeten.] In der vergangenen
Woche ersuchte eine hier wohnhafte Volksgenossin polizei-
lichen Schutz für ihre Mutter, die ihrem Ehemann, der
betrunken nach Hause kam, Vorhaltungen machte und von
diesem im Verlauf der Auseinandersetzung mit einem
Messer bedroht wurde. Es wurde polizeilicher Schutz
gewährt.

« sBeruachlässigung der Kinders Der hiesigen Polizei
wurde gemeldet, daß in einem Wohngrundstück der Haupt-
straße in einer verschlossenen Wohnung Kinder derart laut
schreien, daß sie durch die Doppelfenster in der weiten Nachbar-
schaft laut zu hören sind. Die Nachfrage nach den Eltern
war überall erfolglos. Später stellte sich heraus, daß
beide Elternteile einen Besuch bei einer in einem Nachbar-
ort Brockaus wohnenden Familie abgestattet haben. Die
gegen ihre vier kleinen Kinder, die im Alter von sechs
Wochen bis vier Jahren find, rücksichtslosen Eltern kehrten
von ihrem Besuch erst nach Stunden zurück, so daß sich
die Kleinen stundenlang selbst überlassen waren und das
größte Unglück passieren konnte. Es ist von unerhörtem
Leichtsinn und verwerflich, daß die Eltern nicht einmal
für die Zeit ihrer langen Abwesenheit von Hause für die
notwendige Aufsicht ihrer kleinen Kinder durch eine andere
Person sorgten. Die Pflege und Erziehung der Kinder
hat bereits früher zu Klagen Anlaß gegeben. Es ist An-
zeige erstattet worden.

‘ sFalsches Einmarkstiick.1 Dieser Tage wurde in
Brockau ein im Umlauf befindliches falsches 1-Reichsmark-
stück vorgefunden. Das Geldstück wurde eingezogen.

« IWegen Uebertretung des Lebensmittelgesetzes
bestraft.s Wegen Verkauf nicht einwandfreier Lebensmittel
wurde ein hiesiger Gewerbetreibender vom Amtsgericht

 

Breslau mit einer Geldstrafe belegt.
‘ sEine Rolle Dachpappe gestohlen.1 Einem hiesigen

Fuhrunternehmer wurde von einem Fahrzeug eine Rolle
geteerte Dachpappe entwendet. Zweckdienliche Angaben
erbittet die Polizeiverwaltung Brockau, Rathaus, Zimmer 6.

"' IDiebstahl.I Ein in einem Bröckauer Haushalt
beschäftigt gewesenes Mädchen entwendete daselbst im
Laufe ihres Beschäftigungsverhältnisfes verschiedene Silber-
sachen u. a. m. Es ist Anzeige erstattet worden.

, ‘ sEin Mantel gestohlen.] Bei einer Zusammenkunft
von Schülern wurde von den abgelegten Mänteln einer
entwendet. Der Mantel war von graubrauner Farbe mit
dunkelbraunem Seidenfutter zweireihig gearbeitet. Vor Ankauf wird gewarnt. Wer zweckdienliche Angaben machen 

Am 30. März verschied plötzlich und unerwartet, infolge
Schlaganfall, mein lieber, herzensguter Mann, unser guter Vater,
Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwager und Onkel

Reichsbehrt-Lokomotivführer l. R.

Paul Stephan
im Alter von 641/, Jahren.

Brockau, den 31. März 1939.

In tiefstem Schmerz

Selma Stephan, geb. Batzkowsky
nebst Angehörigen.

Beerdigung: Montag, den 3. April, nachmittags 3 Uhr von der Halle
des Brockauer Friedhoies.

 

kateg, wolle sich im Polizeibüro, Zimmer 6 des Rathauses,
me en. · .

« sWegen Herbeiführung eines Verkehrsunfalles
verurteilt.s Wegen eines im vergangenen Jahre infolge
Trunkenheit mit feinem Matorrad herbeigeführten Ver-
kehrsunfalles wurde ein in einem Nachbarort wohnhafter
Mann zu einer Geldstrafe gerichtlich verurteilt.

« IWegen Berkehrsübertretung bestraft.s Unlängst
wurde ein hiesiger Einwohner wegen einer Verkehrsüber-
tretung, die er infolge Trunkenheit verursacht hatte, vom
Amtsgericht Breslau zu einer Geldstrafe verurteilt.

« IEin Reh tot aufgefunden.] Kürzlich wurde in
dem hiesigen Volkspark ein Reh, welches anscheinend von
einem Fahrzeug angefahren worden war und später ver-
endet ist, tot aufgefunden. Das Reh wurde dem zu-
ständigen Jagdberechtigten ausgehändigt.

Sonderpoftwertzeicheu zum Reichsberufswettkampf.
Zum Reichsberufswettkampf 1939 sind Sondermarken zu
6 und 12 Rpf. in Rastertiefdruck nach einem Entwurf
Erich Meerwalds in Berlin-Wilmersdorf mit dem Bilde
des Reichssiegerabzeichens hergestellt worden. Die Marken
werden vom 4. April bei allen Postämtern und Amts-

stellen der Deutschen Reichspost abgegeben und können
auch zum Freimachen von Auslands-Briefsendungen be-
nutzt werden. -

70 000 Kindern und 60 000 Waisen wird noch mehr
geholfen. Der Verband der deutschen gewerblichen Be-
rufsgenossenschaften macht darauf aufmerksam, daß das
fünfte Gesetz über Aenderungen in der Unfallversicherung
vom 17. Februar 1939 den 130 000 Schwerverletzteti in der
Unfallversicherung mit über 70 000 Kindern und sur rund
60 000 Waisen erhebliche Leistungsverbesserungen bringt.
Erhält jetzt nämlich ein Kind nach Vollendung des 15.
Lebensjahres Schul- oder B e r u f s a u s b il d u Fig , so
wird nunmehr die Kinderzulage, die bisher. nur bis zum
vollendeten 15. Lebensjahr lief, ebenso wie die Wai-
sen r ent e für die gleiches galt, für die Dauer der Aus-
bildung gewährt, jedoch nicht über das 18. Lebensjahr
hinaus. Die Neuregelung gilt rückwirkend vom 1. Ja-
nuar 1939 an. Wo die Voraussetzungen bestehen, emp-·
fiehlt sich ein entsprechender Antrag bei der zuständigen
Berufsaenoisenschait

Uebersetzung fremdsprachiger Ab»stainmungsurkunden.
Für alle Behörden des Reiches, der Länder und Gemein-
den sind vom Reichsinnenminister zur Vereinfachung und
Verbilligung des Abstammungsnachweises Richtlinien für
fremdsprachige Personenftandsurkunden erlassen worden.
Sofern eine solche Urkunde ohne ordnungsmäßig beglau-
bigte Uebersetzung nicht von einem Angehörigen der Be-
hörde übersetzt werden kann, ist der Nachweispflichtige an
die Zentralstelle für Urkundenübersetzung bei der Reichs-
fachschaft für das Dolmetscherwesen zu verweisen. Ebenso
haben sich die Behörden an diese Stelle zu wenden, wenn
die Urkunde von Amts wegen zu beschaffen ist.

Keine Juden in cüarbabrefzbiicbern. Jm amtlichen
Teilsder Zeitschrift »Adresse und Anzeige« wird mitgeteilt,
wie die Aufnahme von Juden in Anschriftenbüchern künf-
tig zu behandeln ist. Eine Aufnahme von Juden kommt
danach heute nicht mehr in Betracht; mit der Ausfchaltung
der Juden aus dem Wirtschaftsleben entfallen ohnehin
die Anschriften jüdischer Geschäfte und Gewerbetreibender.
Jn, Einwohnerbüchern empfehle es sich, die Juden in
einein gesonderteu Verzeichnis zusammenzustellen


